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Einladung

zum Seminar des Bayernbund e.V. mit der Hanns-Seidel-Stiftung e.V.
am Freitag, den 28. Juni 2013, von 15.00 – 18.00 Uhr

Hanns-Seidel-Stiftung e.V., Lazarettstr. 33, 80636 München

Thema:

Bayern, Deutschland und Europa –
was ist von der Eigenstaatlichkeit geblieben?

Tagesordnung

Begrüßung: Prof. Dr. h.c. mult. Hans Zehetmair
Präsident der Hanns-Seidel-Stiftung e. V.

Einleitung: Adolf Dinglreiter, MdL a. D.
Landesvorsitzender Bayernbund e. V.

Referat: Prof. Dr. Ferdinand Kramer
Lehrstuhl Bayerische Geschichte und vergleichende
Landesgeschichte mit besonderer Berücksichtigung
der Neuzeit
Ludwig-Maximilians-Universität München

Podiumsdiskussion: Daniela Ludwig, MdB
Stv. Vorsitzende der CSU Landesgruppe
im Deutschen Bundestag

Christa Stewens, MdL
Vorsitzende der CSU Landtagsfraktion

Dr. Thomas Kreuzer, MdL
Staatsminister und Leiter der Staatskanzlei

Markus Ferber, MdEP
Vorsitzender der CSU-Europaabgeordneten

Allgemeine Diskussion

Bitte melden Sie sich über Ihre Kreisverbände oder direkt bei der Landesgeschäftsstelle verbindlich an.
Ohne Anmeldung ist eine Teilnahme nicht möglich (Kontaktdaten untenstehend).
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Die Schule ist wieder in der Diskussion.
In den Medien häufen sich Schlagzei-
len, die Veränderungen und Reformen
fordern. Schulpolitik steht in einer sich
wandelnden Gesellschaft ständig vor
neuen Herausforderungen. Aber man
tut Schülern und Lehrern keinen Ge-
fallen, wenn immer gleich neue Refor-
men gefordert werden, statt behutsam
notwendige Veränderungen im System
vorzunehmen. Das insbesondere dann,
wenn das bayerische Bildungswesen
bei allen unabhängigen Untersuchun-
gen ohnehin immer Bestnoten erhält.

Zu den schon angesprochenen Schlag-
zeilen kommt jetzt noch eine neue
hinzu. Der „Streit um das Schulfach
Lebenskunde“. Schüler beherrschen
einfache und alltägliche Fertigkeiten
heute nicht mehr, wird behauptet. Des-
halb sollen Alltagskompetenz und Le-
bensökonomie in allen Schularten bis
zur 10. Klasse verpflichtender Unter-
richtsgegenstand werden. Eine Initia-
tive der Landfrauen fordert das, weil
es nach ihrer Auffassung bei den Kin-
dern beim Einkaufen, gesund Essen,
beim Umgang mit Geld, ja selbst beim
Schuhband`l binden und an der richti-
gen Bedienung des Kehrbesens hapert.
Verkehrsgerechtes Verhalten, Radfah-
ren, Mülltrennen lernen die Kinder
in der Schule ohnehin schon. Ebenso
sorgt der Schulsport für körperliche
Ertüchtigung. Medienerziehung ist
künftig angesagt und auch notwendig.

Die Schule leistet schon viel, aber
muss es noch mehr sein? Bleibt dann
noch ausreichend Zeit für das Lesen,
Schreiben, Rechnen und andere wich-
tige Schulfächer. Ist für alle Fähigkei-
ten und Fertigkeiten zur Erlangung der
Lebenstüchtigkeit wirklich die Schule
zuständig und darf man dazu die Lehr-

pläne beliebig überfrachten? Allen-
falls ist vorstellbar einige Themen in
vorhandene Fächer wie z. B. Biologie
zu integrieren.
Es ist sicher gut gemeint, wenn das
Kultusministerium vorschlägt, dass
man beispielsweise folgende The-
men in der Schule bis zur 10. Klasse
behandeln könne: Wie gehe ich mit
Geld um? Welches Produkt – welche
Dienstleistung ist den Preis wert?
Was kann ich mir leisten? Wie führe
ich einen Haushalt? Wie ernähre ich
mich gesund? Selbst wenn das in den
Lehrplänen unterzubringen ist, kann
die Schule das an den Eltern vorbei
leisten? Müssen solche Themen nicht
auch in den Lebensstil einer Familie
eingepasst werden, wenn aus dem Bil-
dungsangebot dauerhaft Lebenskom-
petenz werden soll?

Diese speziellen Themen im Bereich
von Bildung und Erziehung sind pri-
märe Aufgabe der Eltern, der Familie.
Es mag sein, dass das nicht überall
ausreichend gut funktioniert. Wäre es
aber dann nicht besser Eltern über die
Schule und einschlägige Organisatio-
nen darüber zu informieren, oder in
den Volkshochschulen Kurse anzubie-
ten die dazu befähigen, Kinder besser
auf das Leben vorzubereiten?

Wir müssen jedenfalls mehr an die
Eigenverantwortung der Eltern appe-
lieren, als alle Verantwortung für die
Tüchtigkeit der nächsten Generation
dem Staat aufzubürden.

Adolf Dinglreiter, MdL a. D.
Landesvorsitzender
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Anmeldungen zur
Wiedereinführung von

Altkennzeichen sind eingegangen
200. Geburtstag von Friedrich Bürklein

Innenminister Joachim Herr-
mann zum 200. Geburtstag Fried-
rich Bürkleins: „Bürklein hat
mit herausragenden Bauwerken
die heutige Gestalt Bayerns mit-
geprägt - Qualitätvolles Bauen
und Erhalt unserer Baukultur
haben wichtigen Stellenwert“

"Friedrich Bürklein zählt zu den be-
deutendsten Baumeistern des 19. Jahr-
hunderts im Freistaat. Mit einer Reihe
herausragender Bauwerke hat er die
heutige Gestalt Bayerns mitgeprägt.
Ein Glanzpunkt seines Schaffens ist
die Maximilianstraße in München mit
herausragenden Einzelbauwerken wie
dem Maximilianeum – dem heutigen
Sitz des Bayerischen Landtags – und
dem Gebäude der Regierung von
Oberbayern. Als Bauminister liegt mir
sehr daran, unsere reiche Baukultur
zu erhalten, zu fördern und weiterzu-
entwickeln. Durch eigenes vorbildli-
ches Handeln der Staatsbauverwaltung
können wir zeigen, wie wichtig qua-
litätvolles Bauen und der Erhalt un-
serer Baukultur sind“, so Innenmini-
ster Joachim Herrmann anlässlich des
Vortragsabends zum 200. Geburtstag
Friedrich Bürkleins im Maximiliane-
um in München.

Mit seiner Ernennung zum königli-
chen Baurat im Jahr 1852 war Fried-
rich Bürklein – wie schon Leo von
Klenze und Friedrich von Gärtner vor
ihm – auch ein herausragender Reprä-
sentant staatlichen Bauens in Bayern.

Auch heute stehen staatliche Bauvor-
haben besonders im Blickfeld des öf-
fentlichen Interesses. Sie haben eine
Vorbildfunktion für kommunale, ge-

werbliche und
private Bau-
herren.

So ist laut
Herrmann der
im vergan-
genen Jahr
fertiggestell-
te Erweite-
rungsbau des
Bayerischen

Landtags in unmittelbarer Nähe zum
Maximilianeum ein vortreffliches Bei-
spiel gelungenen Bauens. Hier galt es,
ein Gebäude des 21. Jahrhunderts zu
entwerfen, welches gleichzeitig dem
historischen Bürkleinbau aus dem 19.
Jahrhundert und auch den Erweite-
rungsbauten des 20. Jahrhunderts ge-
recht wird. Unter der Terrakottafassa-
de des Erweiterungsbaus verbirgt sich
ein hocheffizientes Energiekonzept.
Herrmann: „Der Erweiterungsbau
zeigt, dass Baukultur und ökologische
Verantwortung keine Gegensätze sind.
Das Gebäude ist im Passivhausstan-
dard errichtet und benötigt nur ein
Fünftel der Energie, die ein vergleich-
barer Neubau mit normalen Standards
braucht.“

Die Staatliche Hochbauverwaltung
plant, baut und unterhält rund 28.000
staatliche Gebäude des Landes und
des Bundes in Bayern. Dazu gehören
auch einzigartige Baudenkmäler, wie
zum Beispiel das von Bürklein ent-
worfene Gebäude für die Regierung
von Oberbayern. Von 1999 bis 2009
hat die Staatliche Hochbauverwaltung
die wertvolle Terrakottafassade des
Regierungsgebäudes für rund 15 Mil-
lionen Euro saniert. Dabei mussten
60.000 Steine durch maßgefertigte
Terrakotten ersetzt werden.

„Wunsch vieler Bürger geht in Erfül-
lung“

Bayerns Verkehrsminister Martin Zeil
freut sich, dass viele Bürger Bayerns
ihre Heimatverbundenheit nun auch
auf ihrem Autokennzeichen ausdrük-
ken können. „Ein Wunsch vieler Bür-
ger geht damit in Erfüllung.

Mit über 50 Altkennzeichen ist Bayern
auch eines der Länder mit den meisten
wiedereingeführten Kennungen“. Bay-
ern wird nun beim Bundesverkehrsmi-
nisterium die entsprechenden Anträge
stellen.

Voraussichtlich Mitte Juli 2013 werden
die dort genehmigten Altkennzeichen
im Bundesanzeiger veröffentlicht und
sind dann zur Erstausgabe verfügbar“.

Mit Beschluss des Bundesrats vom 21.
September 2012, die Fahrzeugzulas-
sung in Hinblick auf Wiedereinführung
von ausgelaufenen Kfz-Kennzeichen
zu ändern, waren die Länder ermäch-
tigt, alle oder einzelne Altkennzeichen
als zusätzliche Wunschkennzeichen
neben der aktuellen Landkreiskennung
wieder zuzulassen.

Der Bayerische Ministerrat hat am 14.
Januar 2013 beschlossen, von dieser
Ermächtigung grundsätzlich Gebrauch
zu machen. Die Landkreise und kreis-
freien Städte konnten bis zum 30. April
2013 über die Regierungen mitteilen,
ob und welche Altkennzeichen inner-
halb ihres Verwaltungsbezirks wieder
ausgegeben werden sollen.

Die Meldungen, die von den Regie-
rungen an das Bayerische Verkehrsmi-
nisterium weitergeleitet wurden, sind
über die Landratsämter zu erfahren.

Georg Friedrich Bürklein
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Monumenta Memoriae Domus Bavariae
Wittelsbacher Erinnerungsorte in Bayern

Prof. Dr. Dieter J. Weiß

Im Jahr 2001 erschienen drei Bän-
de zu Deutschen Erinnerungsorten, im
vergangenen Jahr wurden drei Bände
zu Europäischen Erinnerungsorten
vorgelegt, in denen sich in der reichen
Fülle – unter Einschluß von Alltags-

kultur, geistigen Entwicklungen und
Persönlichkeiten – der Begriff Gedenk-
ort in der Beliebigkeit einer allgemei-
nen Erinnerungskultur zu verflüch-
tigen droht. In den über 2000 Seiten
Deutscher Erinnerungsorte ist Bayern
gerade einmal mit Weißwurstäquator,
Oberammergau und Neuschwanstein,
Franken mit Nürnberg und Bamberger
Reiter in nationalsozialistischer Inter-
pretation vertreten, ein Auswahlband
von 2005 ist in seiner Verengung auf
einen kleindeutsch-preußischen Na-
tionsbegriff, quasi ein Heinrich von
Treitschke redivivus, fast schon er-
schreckend. Die kulturelle Weite des
Heiligen Römischen Reiches wird nur
gestreift, Bayern und seine Erinne-
rungsorte und kulturelles Gedächtnis
kommen dort einfach nicht vor. Dabei
ist der von Maurice Halbwachs (1877-
1945) entwickelte Begriff des kulturel-
len Gedächtnisses und seiner Konkre-
tisierung an Erinnerungsorten durch-
aus offen für eine chronologisch und
geographisch weite Ausdehnung, wie
er etwa mit seinen Stätten der Verkün-
digung im Heiligen Land eindrucks-
voll gezeigt hat. Und auch das franzö-
sische Momumentalwerk Les lieux de
mémoire erfaßt trotz des herrschenden
Zentralismus das ganze Land.

Selbstverständlich verfügt auch
Bayern über Erinnerungsorte, wobei
sich hier die Denkmalpolitik des 19.
Jahrhunderts und an erster Stelle König
Ludwig I. als besonders erfindungs-
reich und prägend erwiesen haben.
Hier sollen nun aber Monumente des
Hauses Bayern und die Ausbildung ei-
nes Dynastie- und Landesbewußtseins
an konkreten Orten untersucht werden.
Im folgenden sollen dazu die frühesten
Gedenkstätten für das Haus Bayern
im Mittelpunkt stehen und nach ihrer

Bedeutung für die Entwicklung des
Dynastie- und Landesbewußtseins
befragt werden. Die Beschäftigung
mit Grabdenkmälern, die am Anfang
der Erinnerungskultur stehen, reicht
in Bayern weit zurück. Schon Aventin
hat sie in seine Chronik integriert, der
Freisinger Fürstbischof Johann Franz
Eckher von Kapfing und Liechteneck
(1649-1727) hat im Zusammenhang
seiner genealogischen Forschungen
eine Aufnahme von Grabdenkmälern
anlegen lassen, der unermüdliche Hof-
bibliothekar Andreas Felix von Oefele
(1706-1780) hat in seiner genealogi-
schen Sammlung die Grabdenkmäler
teilweise in sehr reizvollen Aquarellen
aufgenommen, und der Direktor der
historischen Klasse der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften Karl Al-
brecht von Vacchiery (1746-1807) hat
eine Bavaria subterranea erarbeitet.
Bei all diesen Werken, die allerdings
nicht zum Druck gelangten, überwiegt
das antiquarische Interesse.

Als Monumenta Memoriae sollen
hier Erinnerungsorte und Denkmäler
vorgestellt werden, die Zeugnis geben
von der Ausbildung des Dynastiebe-
wußtseins der Wittelsbacher im Hoch-
mittelalter. Entsprechend stehen die
ältesten Hausklöster mit ihren Grable-
gen im Mittelpunkt. Die Memoria war
dabei im Sinne der Zeit nicht auf das
Diesseits beschränkt, sondern reichte
in die jenseitige Welt. Diese Mehrdi-
mensionalität muß im Blick behalten
werden.

Das Familienbewußtsein mittelal-
terlicher Dynastien entwickelte sich
in der Regel im Zusammenhang mit

Am 18. April 2013 konnte Prof.
Dr. Dieter Weiß seine Antrittsvor-
lesung als Inhaber des Lehrstuhls
für Bayerische Landesgeschich-
te und vergleichende Landesge-
schichte mit besonderer Berück-
sichtigung des Mittelalters in der
vollbesetzten Großen Aula der
Ludwig-Maximilians-Universität
München halten. Zu diesem An-
laß war S.K.H. Herzog Franz von
Bayern, Ehrendoktor der Univer-
sität, erschienen, der Bayernbund
wurde durch seinen Vorsitzen-
den Adolf Dinglreiter vertreten.
Ein Streichquartett spielte zum
Abschluß das akademische Lied
Gaudeamus igitur. Die WBR do-
kumentiert in dieser und in der
folgenden Ausgabe eine gekürzte
Fassung des Vortrags ohne An-
merkungen.

Erinnerungsorte

Kloster Scheyern

Prof. Dr. Dieter J. Weiß (li.), Adolf Dinglrei-
ter MdL a.D., Landesvorsitzender Bayern-
bund (re.)
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einer länger belegten Grablege, einem
Hauskloster oder einem Stammsitz.
Entscheidend für die späteren Wittels-
bacher war hier die in ein Hauskloster
umgewandelte Stammburg Scheyern.
Die Klostergründung verlief in meh-
reren Etappen, eine in Bayerischzell
entstandene Einsiedlergemeinschaft
erfuhr in den ersten Jahren ihres Be-
stehens mit mehrfachen Ortsverlegun-
gen eine bewegte Geschichte. Haziga
von Scheyern stattete diese Zelle 1077
mit Grundbesitz aus und übergab sie
dem benediktinischen Reformzentrum
Hirsau. Im Investiturstreit positionierte
sie sich damit auf der Seite des Papst-
tums. Sie erlebte noch die
Verlegung des Klosters
aus klimatischen Gründen
nach Fischbachau.

Gräfin Haziga von Sch-
eyern gilt als die Stammut-
ter der späteren Wittelsba-
cher. Nach der Chronik des
Scheyerer Abtes Konrad
von Luppurg (1206-1226)
stammte sie aus dem ed-
len und alten Geschlecht
der Fürsten von der Burg
Schyren und war in erster Ehe mit Graf
Hermann von Kastl verheiratet. Offen-
bar war es Haziga, die den Besitz um
Scheyern in ihre zweite Ehe mit Otto,
ebenfalls von Scheyern genannt, ein-
brachte. Dieser comes Otto de Skyrun
ist als erster gesicherter männlicher
Angehöriger der Dynastie ab der Mit-
te des 11. Jahrhunderts bis etwa 1078
als Hauptvogt der Freisinger Kirche
bezeugt. Die wohl 1103 verstorbne
Haziga wurde, wahrscheinlich mit ih-
rem schon früher verstorbenen Gemahl
Otto und ihrem Sohn Eckhard zunächst
in der Abteikirche Fischbachau beige-
setzt. Ihr älterer Sohn Otto von Sch-
eyern verlegte das Kloster 1104 in die
Burg Glaneck auf den Petersberg bei
Dachau. Schließlich holte dessen Nef-
fe Pfalzgraf Otto einige Jahre später
die Mönche nach Scheyern, nachdem

er die Burg Wittelsbach zu seinem Sitz
gemacht hatte. Dieser Otto von Wit-
telsbach, der erste Pfalzgraf aus der
Familie, benannte sich auch als erster
nach diesem neuen Sitz.

Nach der späteren Überlieferung
wurden die Gebeine der Stifter, die
aus Fischbachau zunächst auf den
Petersberg übertragen worden waren,
mit denen der dort bestatteten Famili-
enmitglieder in das neue Kloster Sch-
eyern überführt. Als Zeitpunkt kann
nach der Klostertradition das Jahr
1127 angenommen werden. Auch die
Chronisten Veit Arnpeck und Aventin

berichten von der Übertragung der
Stiftergebeine aus Fischbachau nach
Scheyern. Aventin, vermutlich auf eine
ältere verlorene Quelle zurückgrei-
fend, erwähnt, diese Translation sei
non sine sanctitatis opinione - nicht
ohne eine Vermutung der Heiligkeit -
erfolgt. Damit läßt sich ein später auf-
gegebener Ansatz zu einem Versuch,
in Scheyern einen Kult der Stifterin
zu etablieren, vermuten. Mit der Grab-
lege artikulierten sich die Grafen von
Scheyern und Wittelsbach als Familie.
Deren Bedeutung wurde ein halbes
Jahrhundert später dadurch unterstri-
chen, daß der 1183 im schwäbischen
Pfullendorf verstorbene erste Herzog
der Dynastie, Otto I. von Wittelsbach
(1180-1183), nach Scheyern über-
führt wurde. Seine Witwe Agnes von
Loon stiftete an seinem ersten Todes-

tag ein Ewiges Licht für die Basilika
St. Johann Baptist. Auch bei der Stif-
tung Herzog Ludwigs I. (1183-1231)
am Tag der Beisetzung seiner Mutter
Agnes waren die meisten Familienan-
gehörigen anwesend. Der im Jahr 1231
in Kelheim ermordete Herzog Ludwig
I. wurde ebenfalls hierher überführt,
sein Sohn Herzog Otto II. der Erlauch-
te (1231-1253) und dessen Gemahlin
Agnes von Sachsen wurden hier be-
graben. Mit ihr bricht im Jahr 1267 die
Folge der Bestattungen in Scheyern ab.
Erst hier bildete sich die Familie als
agnatische Gemeinschaft aus.

Wie aber waren die
Grabstätten in Scheyern
beschaffen und wo be-
fanden sie sich? Haziga
und Otto wurden eben-
so wie ihre Söhne vor
dem Hochaltar der Klo-
sterkirche beigesetzt.
Der Humanist Kaspar
Brusch nennt 1551 als
wertvollstes Monument
der Klosterkirche das
Grab des Gründers Otto
und der Gründerin Ha-

ziga. Bei dem heute abgegangenen
Stiftergrab, das im Zuge der Barocki-
sierung beseitigt wurde, handelte es
sich um ein Hochgrab, wie eine aqua-
rellierte Federzeichnung vom Ende des
16. Jahrhunderts zeigt. Die auf Wap-
penschilden stehenden Figuren von
Haziga und Otto halten gemeinsam ein
Kirchenmodell.

Noch am Ausgang des 12. Jahrhun-
derts wurde eine weitere Grablege im
ursprünglichen Kapitelsaal angelegt,
die auch als Johanneskirche oder Für-
stenkapelle bezeichnet wird. Als erster
wurde hier Herzog Otto beigesetzt.
Ludwig der Brandenburger (reg. 1323-
1361), Sohn Kaiser Ludwigs des Bay-
ern, stiftete hier für seinen Vater wie
für seine übrigen Vorgänger als Her-
zöge von Bayern eine mit der Pfarrei
Vohburg dotierte ewige tägliche Mes-

Stiftung des Klosters Scheyern, Ölgemälde, Fürstenzyklus in der Kapitelkirche
St. Johannes Scheyern
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se. Die Messen wurden bis zur Erneue-
rung der Kapelle 1623 auf dem Marga-
rethenaltar, der sich wohl an ein Hoch-
grab anlehnte, in deren Mitte zelebriert
und nach dessen Abtragung auf einen
der anderen Altäre transferiert.

Zum wichtigsten Gedenkort für die
Dynastie wurde die Johanneskirche
durch die hier im Spätmittelalter ange-
brachten Fürstenbilder. In ihrer heuti-
gen Form entstanden die Gemälde im
Auftrag des Abtes Stefan Reitberger
um 1624/25, der dazu die Billigung
des eben zum Kurfürsten erhobenen
Maximilian I. (reg. 1597-1651) ein-
geholt hatte. Deshalb sind die Bilder
der jüngeren Vergangenheit in dessen
Geschichtspolitik einzuordnen. Wenn
man den in den Bildinschriften er-
wähnten Jahresangaben folgt, ist eine
Entstehungszeit der ursprünglichen
Gemälde zwischen 1377 und 1393 an-
zunehmen, als Auftraggeber wird von
Aventin Herzog Friedrich von Bayern
(um 1339-1393) genannt. Der auch
als der Weise bezeichnete Herzog war
weitgereist und man wird ihm wohl die
Initiative zur Anlage eines Gedenk-
ortes zutrauen dürfen. Die Fürsten-
bilder enthalten eine teilweise fiktive
Genealogie, die mit der Belehnung
der Fürsten von Schyren mit Bay-
ern durch Kaiser Otto I. einsetzt.

In Scheyern entstanden die frühe-
sten Überlegungen zur Herkunft des
Grafen- und Herzogshauses. Abt Kon-
rad verfaßte um 1210 eine Geschichte
seines Klosters und der Familie seiner
Gründer. Er verbindet die „Fürsten von
Scheyern“ über die Gräfin Haziga mit
den späteren Wittelsbachern. Ein spä-
terer Einschub in die Chronik, das Ka-
pitel 16, kennt die Abkunft von einem
Herzog Arnulf der Noriker, der als
Sohn des Karolingers Karlmann zum
Kaiser gewählt worden sei, und der die
Burg Scheyern erbaut habe. Von des-
sen angeblichem Sohn Arnulf, einer
Verwechslung mit dem gleichnamigen

Luitpoldinger, wird dann eine Linie zu
den Grafen von Scheyern konstruiert.
Diese legendarische Überlieferung
wurde um die Mitte des 14. Jahrhun-
derts aufgegriffen und ausgeschmückt
auf die Tabula perantiqua geschrieben,
die zunächst im Kreuzgang und dann
bei der Fürstengruft angebracht war.
Sie postuliert die Abkunft der Her-
ren von Bayern von den Königen von
Rom, Frankreich, Griechenland und
Ungarn. Damit wurde die genealogi-
sche Anbindung an Karl den Großen
erreicht, die noch Kurfürst Maximilian
I. im 17. Jahrhundert beweisen lassen
wollte. Die spätmittelalterliche Histo-
riographie nahm diese Angaben gern
auf. Damit befanden sich die Wittels-
bacher in Ranggleichheit mit den an-
deren Dynastien, die das Reichsober-
haupt stellten, mit Habsburgern und
Luxemburgern, die ebenfalls an ihren
mythischen Anfängen arbeiten ließen.

Als weiterer Gedenkort ist das im
Vilstal südlich von Amberg gelegene
Benediktinerkloster Ensdorf anzuspre-
chen. Die Initiative zu seiner Stiftung
ging auf Friedrich von Lengenfeld-
Hopfenohe-Pettendorf (†1119) und
seine Gemahlin Heilwig zurück, deren
Tochter Heilika mit Pfalzgraf Otto von
Wittelsbach (†1156), dem Vater des er-
sten Herzogs aus der Dynastie, verhei-
ratet war. Nach dem frühen Tod seines
Schwiegervaters begann Pfalzgraf Otto
im Jahr 1121 mit der Erbauung des
Klosters in Ensdorf, das Benediktiner
aus St. Blasien im Schwarzwald besie-
delten, die sich an die Reformrichtung
von Cluny anlehnten. Die erste vor-
läufige Kirche wurde 1123 von dem
Bamberger Bischof Otto dem Heiligen
(reg. 1102-1139) geweiht. Pfalzgraf
Otto übte die Vogtei über Ensdorf aus,
die ihm und seinen Nachfolgern Kaiser
Heinrich V. zugesprochen hatte. Hier
wurde im Jahr 1156 dieser Pfalzgraf

Otto im Kapitelsaal, beigesetzt, wo
schon seine Schwiegereltern und seine
Schwägerin mit ihrem Gatten Gebhard
von Leuchtenberg ruhten. Seine Wit-
we Heilica richtete eine umfangreiche
Jahrtagsstiftung ein. Abt und Konvent
verpflichteten sich zum täglichen Ge-
sang des Psalms De profundis, der im
Totenoffizium gebetet wird, und zur
täglichen Feier einer Hl. Messe. Heili-
ka, die weitere reiche Stiftungen, dar-
unter Paramente und sakrale Gefäße,
gemacht hatte, wurde nach ihrem Tod
1170 im Kapitelsaal neben ihrem Gat-
ten und ihren Eltern beigesetzt.

Der noch in romanischen For-
men angelegte Grabstein des Stifter-
paares ist in einem Kupferstich über-
liefert, das Original wurde im Barock-
zeitalter von Abt Anselm Meiller (reg.
1716-1761), dem Historiographen des
Klosters, überarbeitet. Die Inschrift
nennt nur die Namen Otto und Heilica
mit Verweisen auf die Vergänglichkeit,
ohne Hinweise auf die Titel oder die
Familie der Beigesetzten. Geradezu
anrührend ist die Bezeichnung Heili-
kas als Gefährtin im Ehebett, im Grab
und im Schicksal. Einzigen Schmuck
des Steines bildete ein großes Kreuz. In
Ensdorf wurde der 1181 im Kindesal-
ter verstorbene erstgeborene gleichna-

Kloster Ensdorf

Stiftermonument
Klosterkirche Ensdorf 1721
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mige Sohn Herzog Ottos I. von Bayern
bestattet. Pfalzgraf Friedrich (†1196),
ein weiterer Sohn des Gründerpaares,
begann nach der Rückkehr von seiner
Teilnahme an der Jerusalem-Wallfahrt
Heinrichs des Löwen, ein geistliches
Leben, doch trat er nicht in das Kloster
ein, in dem er im Kreuzgang beigesetzt
wurde; der Humanist Hartmann Sche-
del verzeichnete 1490 seine Grabin-
schrift.

Auch wenn danach keine Wittelsba-
cher mehr in Ensdorf bestattet wurden,
so geriet diese Grablege doch nicht
in Vergessenheit. Herzog Ludwig II.
schenkte 1280 das Patronatsrecht der
Pfarrei Vilshofen an die Abtei und ver-
band dies mit einer Jahrtagsstiftung.
Die Herzöge Rudolf und Ludwig IV.
privilegierten Ensdorf, auch als Kai-
ser urkundete Ludwig der Bayer noch
mehrfach für die Abtei.

Nach der ersten Säkularisation des
Klosters in der Reformationszeit wur-
de der protestantische Pfalzgraf Lud-
wig (Statthalter in Amberg 1564-1576,
Kurfürst 1576-1583) auf die Gräber
seiner Vorfahren aufmerksam, ließ ihre
Gebeine in Bleikästen sammeln und in
eine Gruft unter dem Hochaltar der
Klosterkirche verlegen.

Nach der Restituierung des Klo-
sters 1669 und dem Neubau der ba-
rocken Kirche wurde nördlich des
Ostchors eine Stifterkapelle mit Mau-
soleum angelegt, in die 1721 zum
600. Gedenktag der Klosterstiftung
die Gebeine transferiert wurden. Über
einem von Löwen getragenen Stuck-
marmorsarkophag wird ein Ölgemälde
des Stifterpaares in einer Ädikula von
den Personifikationen von Fortitudo
und Prudentia gerahmt. Auch der alte
Stiftergrabstein wurde hierher übertra-
gen, doch ließ Abt Meiller eine neue
Inschrift anbringen. Der ursprüngliche
Zustand dieses ältesten Wittelsbacher
Monuments ist damit verloren.

Ein weiteres Hauskloster konkur-
rierte mit Ensdorf um die Grabstätte
Pfalzgraf Ottos von Wittelsbach. Die-
ser hatte im Jahr 1126 das Augustiner-
Chorherrenstift Indersdorf unweit von
Scheyern als Sühnestiftung für seine
Teilnahme an
der Gefangen-
nahme des Pap-
stes Paschalis
II. im Jahr 1111
errichtet. Die
ersten Chorher-
ren wurden aus
Marbach im El-
saß berufen, das
einem eigenen
Reformverband
vorstand. Nach
der Indersdorfer
Überlieferung
sollen die Ge-
beine des Va-
ters des Stifters,
Otto, 1128 vom
Petersberg nach
Indersdorf über-
tragen worden sein. Gemäß der Haus-
tradition soll auch der letzte bayeri-
sche Pfalzgraf Otto, der Mörder König
Philipps von Schwaben, in Indersdorf
beigesetzt worden sein.

Außerdem beanspruchte Inders-
dorf, faßbar erst in einem Necrolog-
Eintrag des 15. Jahrhunderts und der
späteren klösterlichen Überlieferung,
in Konkurrenz zu Ensdorf das Grab
seines Stifters, des ersten Pfalzgra-
fen Otto. Propst Erhard Rothvet (reg.
1412-1442) ließ 1432 die Gebeine der
Wittelsbacher aus der als Kapitelsaal
dienenden Nikolauskapelle in ein neu-
es Hochgrab in den Chor der Hauptkir-
che verlegen. Dafür wurde eine Deck-
platte geschaffen, die den Namen OTTO

PALATIN(US) DE WITLENSPAH FUNDA-
TOR und das Todesjahr 1146 (korrekt

Stift Indersdorf

1156) enthält. Das Hochgrab wurde
1613 beseitigt, nur die Deckplatte ist
erhalten.Außerdem behauptete Inders-
dorf das Grab des Sohnes des Stifters
Friedrich von Wittelsbach zu besitzen,
der 1173 dem Konvent beigetreten und
in der dortigen Kapelle St. Nicolai be-
stattet worden sein soll. Diese Nach-
richten der Notae Undersdorfenses
wurden allerdings erst um 1433 auf

den Innendeckel
eines Indersdor-
fer Codex ein-
getragen. Damit
entstanden sie in
engem zeitlichen
Zusammenhang
mit dem Grab-
stein.

O f f e n b a r
versuchte man
um 1432 in In-
dersdorf, einen
Wit te lsbacher
Erinnerungsort
zu konstruieren
und das eigene
Stift aufzuwer-
ten. Die Beto-
nung des Stifter-

grabs stand wohl im Zusammenhang
stand mit der Bedrängnis des Stifts
durch Herzog Ludwig den Gebarte-
ten von Bayern-Ingolstadt (reg. 1413-
1447). Deshalb suchte der Propst die
Unterstützung des Münchner Herzogs
Wilhelms III. (1375-1435), der im Ne-
crolog als confrater bezeichnet wird.
In Konkurrenz zum benachbarten
Scheyern beanspruchte Indersdorf we-
nigstens die Grabstätte des Vaters des
ersten Herzogs und weiterer Familien-
angehöriger. Propst Gelasius Morhart
ließ 1756 die Gruft im Chor mit einer
neuen Deckplatte versehen, deren In-
schrift nochmals die Indersdorfer Tra-
dition betont.

Ansicht von Stift Indersdorf, flankiert von Pfalz-
graf Otto von Wittelsbach und Otto von Inders-
dorf Kupferstich nach Matthäus Günther

Teil 2 in der nächsten Ausgabe der
Weiß-Blauen Rundschau
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Freude an der Mundart wecken und verstärken
Bayernbund bringt Mundart-Thema und Heimatpflege in Kindergärten und Schulen

Projekttag in der Franziska-Hager-Mittelschule in Prien

Zur Einstimmung auf den
Bayernbund-Projekttag wur-
den die Tagungsteilnehmer
aus ganz Bayern von Schul-
leiter Hans-Joachim Reuter
auf gut bayerisch und vom
Kinderchor der Schule mu-
sikalisch begrüßt. Christian
Glas als 1. Vorsitzender des
Bayernbundes Kreisverband
Rosenheim freute sich, dass
inzwischen das Mundart-
Projekt alle Stufen der Bil-
dungseinrichtungen vom
Kindergarten bis zum Gym-
nasium umfasst. Seit zwei-
einhalb Jahren – so Dr. Helmut Witt-
mann - läuft das Mundart-Projekt beim
Bayernbund. Damit ist der Bayern-
bund auch in die Initiative zeit.raum@
Bayern des Bayerischen Kultusmini-
steriums integriert, was auch finanzi-
elle Unterstützung bei der Sprach- und
Heimatpflege mit sich bringt. Auf
Anregung von Bayernbund-Landes-
vorsitzenden Adolf Dinglreiter wurde

Die Pflege und Förderung der
Mundart ist dem Bayernbund ein
großes und seit Jahren zum Aus-
druck gebrachtes Anliegen. Im
Rahmen eines Projekttages unter
dem Motto „Freude an der Mund-
art wecken und verstärken“ an
der Franziska-Hager-Mittelschu-
le in Prien erfuhr das Anliegen
wertvolle Impulse. Wie Dr. Hel-
mut Wittmann als Projektbetreu-
er informierte, haben sich die An-
strengungen und Petitionen der
letzten Jahre gelohnt. Mundart,
Dialekt und Heimatpflege haben
inzwischen wieder einen hohen
Stellenwert in vielen bayerischen
Schulen.

erreicht, dass bei der
Erstellung des neu-
en Grundschullehr-
plans die Mundart
besonders berück-
sichtigt wird.
Als Folgeprojekt
steht die Aktion
„MundART WERT-
voll“ an, deren Initia-
toren die Aufnahme
in das „Wertebündnis
Bayern“ anstreben.
Zudem wird das Haus der Bayerischen
Geschichte eine Sonderedition zu Dia-
lekten in Bayern herausgeben.

Ein großes Lob
bekamdieFranzis-
ka-Hager-Mittel-
schule in Prien für
ihren durchgeführ-
ten „Bayerntag“
nach dem Motto
„Boarisch gred,
g´sunga, g´spuid
und danzt“. Alle
Klassen beteilig-
ten sich, Themen
waren unter an-
derem ein Kurs
für „Plattler für
Quereinsteiger“,

„Trachtenfrisuren selber machen“,
„Hufeisenwerfen“, „Musikschule“,
„Jodelkurs“, „Lesung vom Verserl-
schreiber“, „Schreibwerkstatt in bairi-
scher Sprache“, „Schmalzgebackenes
selber machen“, „Spurensuche Ludwig
Thoma“, „Bayerische Namen“ sowie
ein Schafkopf- oder Watt-Kurs. Außer-
dem wurde das Priener Heimatmuseum
besonders gewürdigt, das heuer seinen

100. Geburtstag feiern kann. Ähnlich
der Franziska-Hager-Mittel-Schule
in Prien wurden Aktionstage bei der
Grundschule Seeon, bei der Grund-
und Mittelschule Ruhpolding, bei der
Grundschule Halfing, beim Landschul-
heim Gymnasium Ising, bei der Real-
schule Rosenheim, bei der Volksschule
Bernau, beim Gymnasium Trostberg
sowie bei der Grund- und Mittelschu-
le in Chieming durchgeführt. Dort
wird im Rahmen der Oberbayerischen
Kulturtage, die heuer im Landkreis
Traunstein stattfinden, am 14. Juli
beim Thomafischer ein „Bayerischer
Tag“ durchgeführt werden. Wie der
Bayernbund abschließend informierte,
werden die gesammelten Berichte und
Vorträge in nächster Zeit zusammen-
gefasst und veröffentlicht, so dass sie
für Kindergärten, Schulen und Interes-
sierte zur Verfügung stehen.

Fotos: Toni Hötzelsperger, Prien

Franziska-Hager-Mittelschule
mit "Bayerntag" beispielhaft

Sepp Höfer; Christian Glas, 1. Vorsitzender KV Rosenheim und
Heinrich Wallner, 1. Vorsitzender KV Traunstein bedanken sich bei
Prof. Dr. Rowley (v.li.)

Prof. Dr. Anthony Rowley, Bayer.
Akademie der Wissenschaften,
bei seinem Vortrag (siehe auch
nachstehenden Beitrag)
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Als ich die Ankündigung des durch
den Bayernbund initiierten Vortrags
von Herrn Anthony Rowley über die
Dialekte in Bayern an der Franziska-
Hager-Schule in Prien las, dachte ich
mir gleich, da muss ich hin, das könnte
interessant werden.

Als langjährige Grundschullehrerin
betrachtete ich es sogar als Fortbil-
dungsveranstaltung. Dass aber dieser
„Britische Bayer“ (Zeit) sich mit einer
derart enthusiastischen Begeisterung
für die bairischen Dialekte einsetzen
würde, damit hatte ich nicht gerech-
net. Seine Ausführungen waren dabei
von einer Natürlichkeit und logischen
Schlichtheit geprägt, dass selbst der
völlig Ahnungslose ihnen mühelos fol-
gen konnte, wobei stets beinahe so et-
was wie liebevolle Zuwendung zu den
zahlreichen Erscheinungen des Ober-
deutschen zu erkennen war.

Dieser Mann, so wurde deutlich, steht
hinter den Erkenntnissen, die er uns
vermittelt! Deshalb wurde uns auch
dieses an sich eher trockene The-
ma keinen Augenblick lang eintönig.
Nein, man hätte diesem authentischen
Referenten durchaus noch länger zu-
hören können, wünschend, er möge
weiterhin Beispiel um Beispiel aus sei-
ner Trickkiste der bairischen Sprach-
vielfalt zaubern! Während er uns u.a.
ausgehend von den Erkenntnissen des
Münchner Sprachforschers Johann
Andreas Schmeller, der einst die Idee
eines bayrischen Wörterbuchs gebar,
über die Verteilung der bairischen
Dialekte auf der Landkarte und deren
Entwicklungshintergründe nicht ohne
Bezugnahme auf den Gesamtdeut-
schen Raum und der stattfindenden
Lautverschiebung sowie über die re-
gional feinen Unterschiede ausführlich

Prof. Dr. Anthony Rowley:"Auf geht's, pack ma's"
Der Vortrag von Professor Anthony Rowley macht Mut zum Dialekt

informierte und unter Bezugnahmen
auf uns allen bekannte Beispiele durch
die Sprachgeschichte der Bairischen
Dialekte führte, spielte sich in mei-
nem Inneren parallel dazu eine eigene
Sprachwanderung ab.

Leider würde es zu weit führen, hier
alle Stationen zu nennen, aber was
mich betrifft, bin ich nämlich in meiner
Kindheit durch zahlreiche Prüfungen
des Dialekts in diversen bayerischen
Winkeln gegangen, bis ich schließlich
ein Rosenheimer Gymnasium besuch-
te.

Damals war Dialekt noch verpönt. Wir
hatten einen ganz tollen Musiklehrer,
der auf seiner Geige wie kein ande-
rer fidelte, und jedes Lied so auf dem
Klavier begleiten konnte, dass es auch
noch den unmusikalischsten Schüler
vom Hocker riss.

Auch er sprach hin und wieder Dia-
lekt und machte echte Volksmusik. Er
war es auch, der mir den Unterschied
zwischen Volksmusik und Volkstümli-
cher Musik dermaßen einbläute, dass
Maria Helbig und Konsorten für mich
ein für alle Mal gestorben waren. Für
mich war er der Inbegriff eines Bay-
ern. Lederhosen, selbstgestrickte
Wadlstrümpf, selbstgestrickter Janker
und die Geige unterm Kinn. Der Bo-
gen flog mehr als dass er spielte. Bei
ihm wollte ich nur Einser haben. Was
er uns Schülern einmal erzählt hatte,
das blieb hängen. Doch einmal hätte
auch er mich beinahe enttäuscht. Ich
hatte perfekt gelernt, ich war mir si-
cher, dass ich alles wusste, und – ich
kam dran. Ich weiß nicht, welcher Teu-
fel mich geritten hat, aber bei diesem
Lehrer schien es mir einfach authen-
tischer, alles was er mich fragte, auf

Bairisch zu beantworten. Vor dem Hin-
tergrund meiner Familiengeschichte
war es dabei gar nicht so einfach, den
richtigen Rosenheimer Dialekt vom
früheren Münchener zu unterscheiden.
Ich erschwerte mir also meine Aufgabe
noch dadurch, dass ich nach den richti-
gen Worten suchen musste. Leider hat
der von mir so verehrte Musiklehrer in
diesem einen Fall das Ausmaß meiner
Leistung nicht ermessen können. „Ja,
Renate, das war alles richtig! Ich denke
jedoch, dass ich Dir eine Zwei geben
werde, denn eines hat mir nicht gefal-
len! Kannst Du Dir denken, was?“

Angesichts der Anstrengungen, die ich
unternommen hatte, um diese Eins zu
bekommen, war dies ein vernichtendes
Urteil! Eine Zwei? Wieso? Ich war auf
einmal mit Sprachlosigkeit geschlagen
– auch meine Klassenkameraden beob-
achteten das Geschehen mit offenem
Mund. „Wieso, die hat doch alles ge-
wusst!“ rief einer rein. „Das stimmt!“
hob der Lehrer von Neuem an „Aber
leider hat es mir nicht gefallen, dass
Du alles auf Bayerisch erzählt hast.“
Ich stammelte: „Aber es handelte sich
um Mozart…“ „Dennoch kann ich Dir
keine Eins geben. Ein Mindestmaß an
Hochsprache muss auf dem Gymna-
sium gewahrt bleiben.“ Ich war den
Tränen nahe. Ich weiß nicht, was mich
mehr enttäuscht hatte. Die Diskrepanz
von Einsatz und Erfolg, die Zwei oder
das Verhalten des Pädagogen. Gerade
dachte ich: „Nie mehr werde ich irgen-
detwas bei Dir lernen!“, da geschah et-
was Seltsames. Helmut, der eine Zeit-
lang auf Sylt gelebt hatte und bekannt
war für seine geschliffene Hochspra-
che und Eloquenz, war aufgestanden,
und verhandelte mit dem Lehrer: „Ich
bin der Meinung, dass man hier doch
Gerechtigkeit walten lassen sollte.
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Was vorrangig zählt ist die Leistung.
Das gewählte sprachliche Mittel, um
die Lerninhalte auszudrücken, sollte
doch wohl nebensächlich bleiben.“ In-
zwischen waren andere aufgestanden
und murmelten: „Genau!“ „Das ist ja
unfair!“ „Das hätten Sie ja vorher sa-
gen müssen!“ „ Das kann man ja nicht
riechen!“ „So eine Gemeinheit!“ Ei-
ner rief: „Sauerei.“ Irgendwann gab
der Lehrer nach. Er lachte sogar. „Na,
gut! Wenn alle der Meinung sind, dass
die Renate eine Eins verdient hat,
dann soll sie eben die Eins haben.“ Ich
rechne es dem Lehrer hoch an, dass er
nachgeben konnte, denn so konnte ich
diesen Musiker auf eben dem Podest
stehen lassen, das ich ihm bis heute zu-
gedacht habe.

Noch etwas spürte ich in diesem Mo-
ment stark. In dieser Klasse, da hatte
ich einen Moment lang dazu gehört.
Die haben sich für mich eingesetzt.
Wegen meiner Leistung, nicht wegen
meiner Herkunft.

Aber auch die anderen Beispiele gab es
an dieser Schule, die Gnadenlosen! Da
war der Deutschlehrer der Zehnten. Ich
nenne ihn hier Piefke. Er sah aus wie
ein „Preiß“ und aus Überzeugung war
er auch einer. Er hätte ungeschminkt in
einem Ludwig Thoma Film mitspielen
können. Er gab sich stets dynamisch,
liebte sein Fach innig, und war hän-
dereibend mit emsigem Eifer bemüht,
uns alles möglichst zackig und korrekt
zu vermitteln. Da blieb im Unterricht
keine Zeit für das Perfekt. Es musste
unter allen Umständen das Imperfekt
sein. Er wusste, dass Kinder in Bayern
da erst überlegen mussten. Das wollte
er uns austreiben. Wenn die Antwort
nicht sofort stante pede kam, wur-
de man übergangen, und der Nächste
kam dran. Mich hatte er besonders auf
dem Kieker, denn inzwischen hatte
ich, die unbedingt dazugehören wollte,
den Rosenheimer Dialekt so verinner-
licht, dass ich gar nicht mehr anders

konnte. „Wie bitte? Du musst deutli-
cher sprechen! Ich verstehe das nicht!
Hat irgendjemand das verstanden?
Wiederhole bitte laut und deutlich in
Hochsprache!“ So ging es weiter und
weiter während der Deutschstunden
bis diese für mich zur Qual wurden.
Tränen stiegen in mir hoch, so dass
ich gar nicht mehr sprechen konn-
te. Das schien dem Piefke Freude zu
machen. Immer weiter „seckierte“ er
mich! Bis ich eines Tages aufstand und
durch die zugeschnürte Kehle presste:
„Jetzt reicht‘s! Ich gehe jetzt ins Di-
rektorat und lasse mich befreien! Ich
kann nicht mehr.“ Gesagt, getan! Der
Direktor glaubte mir meine Migräne,
denn ich war käseweiß, und mein Kopf
pochte wirklich unerträglich. Dennoch
sah ich den Piefke noch im Gang ste-
hen und mir betroffen nachschauen,
als ich das Schulhaus verließ.

Am Abend – zufällig war Eltern-
sprechtag – fragte er meine Mutter
besorgt, und scheinheilig, ob sich denn
meine Kopfschmerzen gelegt hätten.
„Meine Tochter hatte Kopfschmerzen?
Ich habe sie heute noch gar nicht ge-
sehen!“ Meine Mutter hatte nämlich
am Nachmittag noch Konferenz und
sich dann gleich ins Gymnasium bege-
ben. Aber das konnte der Piefke nicht
wissen. Nun malte er sich alle erdenk-
lichen Dinge aus, die ich getan haben
könnte, und ich muss zugeben, den
Schreck gönnte ich ihm. Danach hörte
er zwar auf mit dem „Seckieren“, aber
dennoch bekam ich in schriftlichen Ar-
beiten höchstens eine Vier, wenn nicht
gar diverse Fünfen.

Es ist wohl meiner bayerischen Stur-
schädeligkeit zuzuschreiben, dass ich
dann Jahre später bei einem anderen
Lehrer –der sprach selber Dialekt - in
Deutsch Abitur (sehr gut) machte, und
schließlich in Regensburg Lehramt
mit Hauptfach Germanistik studierte.
Nach dem Studium traf ich den Pief-
ke gealtert als gebrochenen Mann

beim Bäcker. „Grüß Gott, Herr Pief-
ke!“ „Tachchen, Tachchen, wie geht
es Ihnen!“ „Ich habe mein Germani-
stikstudium gut abgeschlossen!“ „Das
bezweifle ich nicht, das bezweifle ich
nicht!“ „Bei Ihnen hatte ich aber mei-
stens eine fünf!“ Ob er irgendetwas
begriffen hat?

Germanistik in Regensburg zu studie-
ren allerdings entschädigte mich für all
die in Rosenheim erlittene Schmach.
Zugegeben hatte ich zunächst gewal-
tige Probleme, die anderen Studenten
aus Weiden, Roding , Zwiesel oder
Freyung zu verstehen. Auf dem Weg
zur Mensa riefen sie z.B. „Geiht’s ihr
schoumol zua, ha!“ dies wurde in so
einem verschliffenen Singsang ge-
sprochen, dass ich die Wörter kaum zu
unterscheiden vermochte. Irgendwann
kam ich darauf, dass dies die höfliche
Bitte sein sollte, voranzugehen. Im
Schuhgeschäft hörte ich: „Deskaija-
nedoizoign!“ also „Des ka i ja ned oi
ziogn!“, meint „Diese Schuhe sind für
meine Person untragbar!“

Nicht besser erging es mir im Schul-
praktikum. Der Siebtklässler Maxi
klärte mich über die Oberpfälzer
Mathematik auf: „Mei Kouh frisst an
Schwmmrrll!“ Ich starrte ihn an. Stell
Dir vor, Du bist der Lehrer und ver-
stehst Deine Schüler nicht! Fieberhaft
arbeitete mein Gehirn. Das Thema war
Wald! Ah, Schwammerl! Genau! Aber
was ist „Kouh“? Der Rektor flüsterte
mir zu. „Der Maxi hat zu Hause eine
Landwirtschaft!“ Ich muss ein arg blö-
des Gesicht gemacht haben! Aber ich
zog es vor, zu schweigen, und weiter
Maxis Ausführungen zu lauschen.
„Oiso, Frailein! Bei ins ist des sou! Oa
Kouh frisst oan Schwmmrrll und zwoa
Keuh fressen zwoa Schwmmrrllnn!
Mir hamma zeha Keuh. Oiso brauch
ma zeha Schwmmrrllnn!“ Das Prak-
tikum dauerte drei Wochen, und zum
Schluss war ich um einen bairischen
Dialekt-Crashkurs reicher.
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Eins muss ich ja noch positiv bemer-
ken. Während des Studiums in Regens-
burg habe ich einige Dozenten erlebt,
die mir rieten, mir ein Stilwörterbuch
zu kaufen, und an meinem Ausdruck
zu feilen, dazu ist ein Studium ja
schließlich da. Aber all die Jahre habe
ich es kein einziges Mal erlebt, dass
jemand mich wegen meines Dialek-
tes maßregelte. Aber einer, Thorsten,

aus Fürstenfeldbruck, dessen Vater
aus Hannover stammte, bat mich, ihm
das Wort „Mass!“ beizubringen. Alle
würden in FFB immer lachen, wenn
er „Das Maas!“ sagte. „Nicht das, die
Mass! Mass ist weiblich!“ schrie ich
entsetzt! „Ach, ihr Bayern immer mit
Eurem Maas!“
Der Referent war am Ende seines Vor-
trages angelangt. Was schon vorbei?

Anhand seiner Beispiele war ich in
meinem Inneren durch ganz Bayern
gereist, ließ alle Stationen meines Le-
bens revuepassieren. Und nun? Hab
I des für Euch aufgschrieben! Übri-
gens hat’s jetzt heut „gschniebn“, „ge-
schneit“ oder „gschneiberlt“?

Renate Penninger
Mitglied des Bayernbundes

MundART - WERTvoll

Das von den Bayernbund Kreisver-
bänden Rosenheim und Traunstein
entwickelte Modellprojekt: „Freude an
der Mundart wecken und verstärken“
wurde zur bayernweiten Umsetzung
als Projekt in das Wertebündnis Bayern
eingebracht.

Bei der letzten Wertebündnissitzung
stellte Adolf Dinglreiter als Vorsitzen-
der des Bayernbundes den Konzept-
entwurf für ein neues Wertbündnispro-
jekt „MundART – WERTvoll“ zur
Abstimmung. Dinglreiter informiert
die Stimmberechtigten Wertebündnis-
partner zunächst über den Inhalt seines
Projektantrags.

Er betont, welch integraler Bestand-
teil der Dialekt in Bayern sei und wie
wichtig Heimat in einer immer kom-
plexer und globaler werdenden Zeit ist.
Er bemerkt, dass die aktuelle Gehirn-
forschung das gängige Vorurteil, Dia-
lektsprecher hätten beschränkte geisti-
ge Fähigkeiten, längst widerlegt habe
und Dialektsprecher gar über größeres
sprachanalytisches Verständnis ver-
fügten. Er verwies des Weiteren auf
den Auftrag in der Bayerischen Ver-
fassung, Kinder seien in der Liebe zu
ihrer bayerischen Heimat zu erziehen,
und er zeigt auch den schulformunab-
hängig gegebenen Lehrplanbezug des
Projekts auf.

Ziel des geplanten Wertebündnispro-
jekts müsse es sein, jungen Menschen
die kulturelle Vielfalt, die zum bay-
erischen Lebensgefühl gehörenden
Traditionen und damit verbunden ein
Bewusstsein für ihren Dialekt zu er-
öffnen. Diese Zielsetzung könne, so
Dinglreiter, nur in enger Kooperation
mit dem Kultusministerium, in Schu-
len und Kindertagesstätten erreicht
werden. Dinglreiter unterrichtete die
Sitzungsteilnehmer von einem Tref-
fen, das am 22. März 2013 in der
bayerischen Staatskanzlei stattgefun-
den habe und dessen Ergebnis das
Konzeptpapier zum hier vorgestellten
Wertebündnisprojekt gewesen ist.

Der didaktisch- methodische Ansatz
sei handlungsorientiert und abwechs-
lungsreich, denn durch vielfältige
Zugänge wie Musik, Theater, Kunst
und Literatur sollen junge Menschen
an den Themenkomplex herange-
führt werden. Dafür sei eine enge
Zusammenarbeit mit bisher über 20
Ansprechpartnern aus den Bereichen
Heimat und Brauchtum, aber auch
Umwelt- und Naturschutz der Grund-
stock für künftiges Handeln. Dinglrei-
ter rief alle Wertbündnispartner auf,
sollte der Projektantrag im Anschluss
von den stimmberechtigten angenom-
men worden sein, sich in das Projekt
mit einzubringen.

Bisher arbeiten für dieses Projekt:
- Bayernbund e. V. (Projektträger)
- Bayerische Trachtenjugend im

Bayerischen Trachtenverband e. V.
- Bayerischer Philologenverband e. V.
- Bayerisches Staatsministerium

für Unterricht und Kultus

Am Ende des Projekts, so Dinglreiter,
stünde eine Dokumentation durch eine
Handreichung, die ein nachhaltiges
und breites gesellschaftliches Interes-
se für Bayerns Dialekte gewährleisten
soll.

ImAnschluss an die Projektvorstellung
werden noch offene Fragen und Wort-
meldungen beantwortet. So verspricht
Frau Dr. Irmgard Schmid vom Bayeri-
schen Musikrat, der bisher noch nicht
im Projekt involviert war, die Vermitt-
lung von Fachleuten. Diese Fachleute
für die vielfältigen bayerischen Dia-
lekte sowie für das didaktisch-metho-
dische Vorgehen werden dringend ge-
braucht, so Dinglreiter.

Auf die Frage aus dem Plenum, wie
den die 20 % der Jugendlichen mit
Migrationshintergrund in das Projekt
eingebunden werden können, betont
Herr Günter Frey von der Bayerischen
Trachtenjugend, dass gerade diese
jungen Menschen zunächst in ihrer
Lebenswirklichkeit mit Dialekt kon-
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frontiert seien bevor sie die Hochspra-
che erlernten. Außerdem böte sich ein
Vergleich der Dialekte in der Mutter-
sprache mit den Dialekten im Deut-
schen gerade an und wirke somit eher
verbindend als ausschließend. Herr Dr.

Matthias Lill verweist in diesem Zu-
sammenhang auch auf die Binnenwan-
derer in Deutschland, die Ähnliches
wie die Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund erlebten und ebenfalls
eine Bereicherung für den Diskurs

darstellen könnten. Die anwesenden
Wertebündnispartner stimmen über
den Projektantrag ab und nehmen das
Projekt „MundART – WERTvoll“ als
bayerisches Wertebündnisprojekt an.

Bayerns Trachtler präsentierten ihre Organisation, Arbeit und Vorhaben
auf Einladung der CSU-Fraktion im Bayerischen Landtag

Farbenpracht und Harmonie prägten
für rund drei Stunden das Bild und
die Stimmung im großen Plenarsaal
des Bayerischen Landtags als sich auf
Einladung der CSU-Landtagsfraktion
der Bayerische Trachtenverband den
zahlreich anwesenden Ab-
geordneten präsentierte. 250
Frauen und Männer mit ihren
ganz und gar unterschied-
lichen Trachten aus allen
sieben bayerischen Regie-
rungsbezirken und aus den
22 Gauverbänden besetzten
die Plätze der Abgeordneten,
der Minister und auch des
Ministerpräsidenten, um auf
sich und vor allem auf die
Bedeutung der Heimatpflege
durch die Trachtler aufmerk-
sam zu machen.

Zuletzt war der Bayerische Trach-
tenverband vor gut zwei Monaten im
Landtag erschienen, damals galt es
den vor zehn Jahren erfolgten Zu-
sammenschluss der vormals getrennt
agierenden Trachtenverbände zu wür-
digen. Deren ehemaligen Vorsitzenden
und nunmehrigen Ehrenvorsitzenden
Otto Dufter und Otto Kragler waren
bei dem Trachten- und Heimattag der
Christlich Sozialen Union natürlich
auch wieder dabei und sie hatten ihre
helle Freude, sahen sie doch die Früch-
te ihrer jahrelangen Bemühungen. Der
Fraktionsvorsitzende der CSU hieß
die versammelte Trachtlerschar und
mit ihr viele weitere „Heimat-Verant-

wortliche“ vom Bayernbund, aus den
Bereichen Blasmusik und Denkmal-
schutz und Landesverein für Heimat-
pflege mit den Worten willkommen:
„Die Heimatpflege ist bei uns Parla-
mentariern tief verwurzelt“.

Landesvorsitzender Max Bertl begrün-
dete, warum sich 98 Prozent der Men-
schen in Bayern wohl fühlen. „Zum
großen Gesamtbild des Wohlfühlle-
bens tragen die Trachtenvereine bei,
die vielfach Familienvereine sind.

Aktive, Eltern, Jugendleiter sorgen für
Verantwortung und Programm“, so
Max Bertl, der zudem noch auf über
72.000 Proben jährlich für Kinder und
Jugendliche sowie auf bislang 20.000
freiwillige Arbeitsstunden in Holzhau-
sen hinwies. „Tracht ist nicht nur ein
G´wand, sondern lebt vom Tragen und
Heimat leben bedeutet Erleben und
Geben“, so Max Bertl.

Günter Frey, Hans Auer und Siegi Göt-
ze stellten in ihren Referaten die Ju-
gend, die Musik und die Brauchtums-
arbeit dem großen Trachtler-Plenum
vor. „Gutes Altes erhalten und Neues
mitgestalten. Die Trachtenjugend be-

weist das immer wieder auf
dem Jugendzeltlagerplatz in
Holzhausen, ebenso wie in
ihren vielen Vereinen".

In den letzten dreieinhalb Jah-
ren hat die Bayerische Trach-
tenjugend in 69 Schulungen
mit vier ehrenamtlichen Aus-
bildern rund 700 Jugendleiter
ausgebildet.
Mit diesem eigenen Quali-
tätsanspruch ist die Trachten-
jugend mit dem Bayerischen
Jugendring, mit dem Werte-
bündnis Bayern und mit dem

Bayernbund eng verknüpft.

Schwerpunkt der aktuellen Bemühun-
gen ist die Einführung des Wahlfachs
Tradition in den Schulen und die ent-
sprechende Versorgung der Lehrkräfte
mit Informationsmaterial. „Alle Kin-
der und Jugendliche, auch jene mit
einem Migrations-Hintergrund sollen
sich mit ihrer Heimat näher befassen
können“, sagte Günter Frey abschlie-
ßend, dessen Jugend mit rund 100.000
Mitgliedern erst vor wenigen Wochen
von der Bayerischen Einigung und der
Bayerischen Staatsregierung den Bay-
erischen Verfassungspreis entgegen-
nehmen konnte.

Bayerische Trachtler im Plenarsaal des Landtags
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„Volksmusik müssen wir nicht um je-
den Preis verändern, sie ist, so wie sie
ist, auch schon überlebensfähig“ – mit
diesem Grundsatz und mit einem Dank
für das gute Miteinander an den Bay-
erischen Rundfunk und an das Volks-
musikarchiv des Bezirks Oberbayern
begann Hans Auer vom Gauverband
I seine Ausführungen. „Als Kind ging
ich zur volksmusikalischen Ausbil-
dung zu den Nachbarn in Salzburg,
weil es in Bayern noch zu wenig Mög-
lichkeiten gab, heute sind wir bestens
aufgestellt“, so Hans Auer weiter.

Siegi Götze referierte zur Qualität in
der Brauchtumsarbeit, die der Gemein-
schaft dient und das Zusammenleben
fördert. Annette Thoma zitierend sag-
te Götze, dass Brauch vom Gebrauch
kommt und dass Brauch von der Wie-
ge bis zur Bahre eine zu Gesetz ge-
wordene Gepflogenheit geworden ist.
„Ein echter Brauch hat mindestens
zwei Generationen auf dem Buckel“,
„Brauchtumspflege ist weit mehr
als Schuhplatteln, Dirndldrahn und
Goaßlschnalzen“ und „Wer andere
anzünden (begeistern) will, muss erst
selbst brennen“ waren Kernsätze von
Siegi Götze.

29 Jahre war Johann Böhm im Bay-
erischen Landtag, zuletzt als dessen
Präsident, das Bild mit den vielen
Trachten im Landtag war auch für ihn
erst- und einmalig. Als nunmehriger
Vorsitzender vom Landesverein für
Heimatpflege sagte er in seinem Gruß-
wort:. „Politik ist Ringen um best-
mögliche Zukunft, deshalb ist es gut,
wenn sich die Trachtler mit der Politik
im Landtag zum Dialog treffen“, sagte
Böhm, der noch darum bat, nicht nur
die Tradition sondern auch das Gemüt
in Bayern zu pflegen. „Der untätige
Rückzug in die warme Stube ist keine

ausreichende Form der Heimatpflege“,
so Böhm weiter.

Renate Dodell, Initiatorin der Tracht-
ler-Präsentation im Landtag und stell-
vertretende Fraktionsvorsitzende mo-
derierte eine Diskussion, bei der Max
Bertl, Staatssekretär Bernd Sibler,
MdL Peter Winter (Präsident Blasmu-
sikverband) und Martin Wölzmüller
vom Landesverein für Heimatpflege
für Antworten zur Verfügung standen.

Dabei kamen zur Sprache: Die Beset-
zung des Rundfunkrats, der Landes-
entwicklungsplan, die Jugendleiter-
Grundschulung, die Mundart-Aner-
kennung im schulischen Betrieb, die
traditionelle Architektur in Bayern, das
Ehrenamt und die Ehrenamtskarte, die
Bürokratie bei größeren Festlichkeiten
sowie die Bedeutung der Vereinsheime
für das kulturelle und gesellschaftliche
Leben in den Dörfern und Gemeinden.
Zu allen und auch zu den kritischen
Fragen hieß es, dass es immer Wege
für eine Lösung gebe.

Nachdem der Bayerische Trachten-
verband Mitglied mit weiteren lan-
desweiten Dachorganisationen in der
Bürgerallianz Bayern mit insgesamt
1,6 Millionen Mitgliedern und viel
ehrenamtlicher Kompetenz ist, werden
verschiedene Themen mit der Bürger-
allianz weiterverfolgt und zu gegebe-
ner Zeit den politisch Verantwortlichen
vorgetragen. Auf die abschließend von
Renate Dodell an Max Bertl gerichtete
Frage „Was hältst Du von einem Hei-
matministerium?“ sagte Bertl: „Brau-
chen wir es, wenn sich jedes Ministe-
rium selbst um die sie betreffenden
Heimat-Themen kümmert?“

Der Trachtler-Auftritt im Landtag mit
der Präsentation vor der CSU war Teil
einer Dialogserie mit allen im Landtag
vertretenen Parteien.

Text und Fotos:
Toni Hötzelsperger, Prien
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Bayerische Wirtshauskultur in Gefahr?
Umfassende Studie der Hochschule München

Wie steht es um das meist neben der
Kirche gelegene bayerische Wirtshaus
mit Herrgottswinkel, Stammtisch,
Bierkrügen, Vereinswimpeln und viel-
leicht Photos prominenter Besucher
,unserer bayerischen Wirtshauskultur?
Eine wissenschaftliche Studie bestä-
tigt, was wir schon selbst wahrgenom-
men haben: In Bayern hatte 2010 etwa
jede 7. Gemeinde kein eigenes spei-
senorientiertes Wirtshaus mehr und
jede dritte kein „getränkeorientiertes
Wirtshaus“, eine Schankwirtschaft.
Damit geht es Bayern schlechter als
Baden-Württemberg und Hessen. So
die umfassendste Studie, die je zu die-
sem Thema gemacht wurde, erstellt
von der Hochschule München.

Grundlage der von Professor Karlheinz
Zwerenz im Münchener Presseclub
vorgestellten Untersuchung waren Da-
ten des Statistischen Bundesamtes, des
Bayerischen Landesamts für Statistik
und Datenverarbeitung, des amtlichen
Unternehmerregisters, Befragungen
von 115 bayerischen Wirten, 536 Gä-
sten und an der Hochschule geschrie-
benen Bachelor- Arbeiten. Geprüft
wurde in den Landkreisen Rottal-Inn,
Passau, Bad Tölz-Wolfratshausen und
Berchtesgadener Land. In Auftrag ge-
geben und finanziert wurde die zwi-
schen Mai 2012 und März 2013 ent-
standene Studie durch den „Verein
zum Erhalt der bayerischen Wirtshaus-
kultur e. V“.

Für den Rückgang der Zahl der bay-
erischen Wirtshäuser -vor allem in
Gebieten ohne nennenswerten Touris-
mus- gibt es vielfältige Gründe: Die
Deutschen geben etwa 3 Prozent ihres
monatlichen Budgets für den Wirts-
hausbesuch aus, die Österreicher mit

6,5% mehr als doppelt so viel ,nicht
zu sprechen von den Schweizern und
Italienern. Das Jahr 2008, so Zwerenz,
mit dem ersten gesetzlichen Rauchver-
bot wirkte für die Schankwirtschaften
wie in Meteoriteneinschlag. Der Um-
satz reduzierte sich um ein Drittel,
während die Selbstbedienungslokale
und Fast Food weiter zulegten. Deutli-
cher Gewinner ist das Catering.

Rivalen der bayerischen Wirtshäuser
sind Vereinslokale wie die der Schüt-
zen, Feuerwehr, die manchmal auch
Fördergelder erhalten und die Heime
der Pfarrgemeinden mit ihrer wie es
hieß „Pseudogastronomie“. Verbit-
tert einer der Wirte: “Wir treiben uns
mit eigener Kirchensteuer selbst in
Ruin“.

Während bei den Wirten 19 % Mehr-
wertsteuer anfallen, sind es im Pfarr-
heim nur 7 oder überhaupt nichts. Die
Bedienung läuft meist ehrenamtlich.
Im Gegensatz zu den Wirtshäusern
entfällt dort auch die Lebensmittel-
kontrolle.

Die bayerischen Wirte erwarten von
der Politik ein neues Gaststättenge-
setz. Franz Bergmüller, seit 30 Jahren
Inhaber eines Traditionsgasthauses
und Landesvorsitzender des „Vereins
zum Erhalt der bayerischen Wirtshaus-
kultur e.V.“: “Die Politik sollte sich
unsere Studie sehr genau ansehen und
daraus die richtigen Schlüsse ziehen.
Bayern als Tourismusland, und damit
auch der Wirtshauskultur verpflichtet,
sollte der heimischen Gastronomie ei-
nen wichtigen Stellenwert einräumen,
den öffentlichen Nahverkehr ausbauen
damit die Gäste auf das Auto verzich-
ten können und eine unflexible Büro-
kratie abbauen“. Gemeint sind zu auf-

wändiger Brandschutz, fehlende Park-
plätze oder die Internetanprangerung
von „schwarzen Schafen“. Selbstkri-
tisch hieß es aber auch: “Wir müssen
Bedienung und Wirte besser schulen,
die Regionalität unserer Gerichte mehr
hervorheben und uns mit einem ver-
nünftigen Preis-leistungs- Verhältnis
bei mehr Qualitätsbewusstsein um die
Beköstigung der Schulkinder bemü-
hen „.

In der Analyse der Studie heißt es:“
Das Wirtshaus- insbesondere das
Dorfwirtshaus -ist wichtig für das Zu-
sammenkommen, Feiern, Diskutieren.
Gerade in diesen Talkshow -und Face-
book- Zeiten sind Orte für persönli-
che Gespräche und Begegnungen sehr
wichtig, sogar essentiell für eine funk-
tionierende Demokratie.

von Dr. Norbert Matern

Die Zukunft unserer Dörfer

Mit der vor einigen Jahren einge-
leiteten Initiative: „Die Zukunft un-
serer Dörfer“ will der Bayernbund
auch dem Trend des Wirtschafts-
sterbens entgegenwirken.

Dabei geht es u. a. darum, dass
Bürgerinnen und Bürger in unseren
Dörfern bodenständige Kultur, Tra-
dition und Brauchtum aktiv leben,
dass Dörfer Zukunftsperspektiven
für junge Menschen und dass Dör-
fer attraktive Standorte für den ge-
werblichen Mittelstand, für Dienst-
leistungen und die bäuerliche Land-
wirtschaft bleiben.

Wer im Dorf ein Einkommen und
Auskommen hat ist dort sozial ein-
gebunden und auch im Gemein-
schaftsleben aktiv.
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Jubiläumsausstellung Kloster Seeon

20 Jahre Kultur- und
Bildungszentrum sowie
Europakloster Gut Aich

„Im Zeichen des heiligen Wolfgang: in-
nehalten – wahrnehmen – vorausschau-
en“ lautet der Titel der Ausstellung,
mit der das Kultur- und Bildungszen-
trum des Bezirks Oberbayern und das
Europakloster Gut Aich gemeinsam ihr
jeweils 20-jähriges Jubiläum begehen.
Sie dokumentiert das Leben des heili-
gen Wolfgang als zentrales Bindeglied
zwischen dem weltlichen Kultur- und
Bildungszentrum in Seeon und der
kleinen Mönchsgemeinschaft in der
Nähe von St. Gilgen. Beide Häuser tei-
len eine tiefe Verbundenheit zum heili-
gen Wolfgang, der einerseits vor mehr
als 1000 Jahren wohl den Einzug von
Regensburger Benediktinern in Klo-
ster Seeon begünstigte und andererseits
durch die unmittelbare Nähe des Euro-
paklosters Gut Aich zum Wolfgangweg
und dessen Einsiedelei bei St. Gilgen
das Leben der Mönche dort prägt.
Die Wege des heiligen Wolfgang wer-
den auf informativen Texttafeln (Leih-
gabe des Diözesanmuseums Regens-
burg) dokumentiert, Holzskulpturen
des Unterwössener BildhauersAndreas
Kuhnlein illustrieren die Lebensstatio-
nen des Heiligen – vom neugierigen
Klosterschüler über den sinnsuchen-
den Benediktinermönch bis zum wür-
devollen Bischof.
Ein weiteres Highlight und kostbarstes
Exponat der Ausstellung ist eine Nach-
bildung des Wolfgangstabs.
Begleitend zur Ausstellung erschien
im Kunstverlag Fink die Publikation
"Im Zeichen des heiligen Wolfgang:
innehalten - wahrnehmen - voraus-
schauen"

Ausstellung im Kloster Seeon
23. März - 24. November 2013

geöffnet täglich 10 - 17:00 Uhr
Eintritt frei

Bezirk Schwaben

"Kinder, wie die Zeit vergeht!"
Kindheit damals und heute erleben

Wie war es, vor 60, 100, 200 oder
gar 300 Jahren ein Kind zu sein? Wie
haben Kinder damals gelebt, gespielt
und gearbeitet? Was hat sich seitdem
verändert und was ist über diese lange
Zeit hinweg gleich geblieben? Diese
Fragen stellt die Ausstellung "Kinder,
wie die Zeit vergeht! Vom Kindsein in
Schwaben gestern - heute - morgen",
in den Räumen des Bezirks Schwabn
in Schloss Höchstädt.
Die Kindheit hat eine wechselvol-
le Geschichte: Über die Jahrhunderte
hinweg haben sich die Vorstellungen
davon, wie Kinder sind und wie sie
nach Ansicht der Erwachsenen sein
sollten, grundlegend gewandelt.
Kindheit wie wir sie heute verstehen,
das heißt als bewusst pädagogisch
und "kindgerecht" gestaltete Zeit des
Heranwachsens, hat sich erst ab dem
18. Jahrhundert hrausgebildet. Ort und
Status hatten und haben großen Ein-
fluss auf den Verlauf der Kindheit.
Historische Objekte und Bilder erwek-
ken einen plastischen Eindruck davon,
wie Kindheit ausgesehen hat.
Beginn ist das Kind im Säuglingsalter.
Es gibt zahlreiche Ausprobierstatio-
nen, die große und kleine Besucher
einladen, die verschiedenen Facetten
der Kindheit gemeinsam aktiv zu er-
kunden und mit allen Sinnen zu er-
leben.

Schloss Höchstädt a.d. Donau
Herzogin-Anna-Str. 52
89420 Höchstädt a.d.Donau
23. April - 6. Oktober 2013

geöffnet Di - So 9 - 18:00 Uhr
Eintritt € 4,50 Ermäßigungen

ausführliches Rahmenprogramm
und z.B. Sonntägliche Überblicks-
führungen usw. unter:
www.bezirk-schwaben.de

Bezirk Schwaben

Heimat im Koffer,
Heimat auf dem Teller,

Heimat im Herzen

Was bedeutet Heimat? Warum ist sie
heute wieder salonfähig? Was hat ein
alter Ledergürtel mit Heimat zu tun?
Welche Heimat riecht nach Steinpil-
zen? Wer bekommt Heimweh beim
Knödelessen?
Die Ausstellung gibt Antworten auf
diese Fragen.
In Zeiten, in denen die Welt als „glo-
bal village“ bezeichnet wird und Un-
gebundenheit, Mehrsprachigkeit und
Flexibilität gefordert werden, haben
sich Heimweh, Heimatsprache und
Heimatgebundenheit scheinbar über-
holt. Tatsächlich – so haben Psycholo-
gen und Philosophen herausgefunden
– garantiert das Kennen und Pflegen
dieser „Wurzeln“ die Möglichkeit, aus
der Heimat (gestärkt) in die Fremde zu
gehen.
Studierende aus acht Nationen haben
nach „Heimat“ gesucht, nach dem Be-
griff, seinen vielen Nuancen und nach
dessen Inhalten. Sie haben Bücher
studiert und Menschen befragt. Dabei
sind sie auf viel Bekanntes gestoßen:
das Luftbild vom Heimatort, das Ku-
scheltier, das Familienbild, das Leib-
gericht. Aber es traten auch zahlreiche
unvermutete Verbindungen auf: Ein
Rauschen im Radio stand für Gebor-
gensein und Elternhaus, der Geruch
der Zigarettenasche für Vertrautheit
und Zustimmung, ein kleiner Kugel-
schreiber für Stolz und tiefe Liebe zu
einer Stadt.

Hammerschmiede Naichen
Ortsteil Naichen
86476 Neuburg/Kammel
7. April - 13. November 2013

geöffnet So 13 - 17:00 Uhr
und nach Vereinbarung
Telefon: 08238/3008-16
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KV Rosenheim

Herzlichen Glückwunsch unserem Konrad Breitrainer zum 80. Geburtstag!

Konrad zu unseren ersten Vorsitzen-
den gewählt. Es war eine gute Wahl;
Konrads Arbeit trug Früchte die sich

sehen lassen konnte. Der stete Ein-
satz für unseren Bayernbund und
somit für unser Bayern (Baiern) hat
sich mehr als gelohnt. Er hat sich in
dieser Aufgabe große Anerkennung
und Wertschätzung erworben.
"…. Ehre lieber Konrad kann man
niemals sich zu leihen nehmen.
Man muss sie schon selber erar-
beiten. Du warst und bist während
deiner Vorstandszeit und als Ehren-
vorsitzender des KV Rosenheim
unermüdlich und erfolgreich für
unseren Bayernbund tätig ….
Hierzu unser allerherzlichster Dank
und ois Guade zu Deim 80. Ge-
burtstag!

Bleibe uns noch recht lange in Ge-
sundheit gut gesonnen!"

Christian Glas
1. Vorsitzender KV Rosenheim

Die Fraueninsel mit ihrer tausendjäh-
rigen Geschichte wurde als Stammsitz
gewählt.

Die Verbundenheit mit unserer altbaie-
rischen Geschichte war und ist Ver-
pflichtung für jetzt und unsere nach-
folgenden Generationen. Hier wurde

„Konrad, wos machst den nochm Land-
tag?“ Diese Frage stellte der Landes-
vorsitzende Adolf Dinglreiter Konrad
Breitrainer 1994, als dieser nicht
mehr für den Landtag kandidierte.
„Ich hätt do ebbas für die!“
Mit einer Hand voll Getreuer über-
nahm daraufhin Konrad Breitrai-
ner die Aufgabe der Reaktivierung
des Bayernbund Kreisverband Ro-
senheim, die ihm unser Landes-
vorsitzender sozusagen aufs Auge
drückte. In der ersten gemeinsamen
Sitzung im Kolpinghaus zu Rosen-
heim begannen wir mit Konrad zu
träumen wie das aussehen könnte.
Unsere Träume von einem starken,
einflussreichen Bayernbund in un-
serem Landkreis gewannen durch
die Leitung Konrad Breitrainers Ge-
stalt.
Die Hand voll Mitglieder erhöhte sich
von Jahr zu Jahr auf die nun stolze
Zahl von über 600.

Einfach und
schnell zu-
bereitet und
t r o t z d e m
etwas ganz
Besonderes
- so sind
die Gerich-
te in diesem

Buch. Als besonderes Schmankerl
haben Hüttenwirte aus Deutschland,
Österreich und Südtirol ihre beliebte-
sten Rezepte beigesteuert. Literarisch
gewürzt wird das Buch durch Verse
des bayerischen Schriftstellers Herbert
Schneider.

Stolze 170.000
Denkmäler gibt es
in Bayern, davon
45.000 Boden-
denkmäler. Die-
se große Zahl an
Zeugnissen der
bayerischen Ge-
schichte, die alle

Kriege, Krisen und Modernisierungen
überdauert haben, machen den Frei-
staat zum Kulturland ersten Ranges.
Das Bayerische Landesamt für Denk-
malpflege unter Generalkonservator
Prof. Egon Johannes Greipl kümmert
sich seit über 100 Jahren um Erhalt
und Pflege der Denkmäler Bayerns
und präsentiert nun herausragende 50
von ihnen.
In der zweiten Etappe der Spuren-

Egon Johannes Greipl

Der Geschichte auf der Spur
Bayerns einzigartige Denkmäler -
Von den Kelten bis zum Kalten Krieg

ISBN 978-3-86222-000-7
€ 16,90

Der Geschichte auf der Spur 2
Bayerns einzigartige Denkmäler -
Von den Kelten bis zum Kalten Krieg

ISBN 978-3-86222-046-5
€ 16,90

Susi Schneider

Mein Hüttenkochbuch
ISBN 978-3-475-54194-0
€ 16,95

suche stellt Prof.
Egon Johannes
Greipl weitere
fünfzig Objekte
aus der bayerichen
Denkmalliste vor,
die entdeckt und
entschlüsselt, er-
fahren, erwandert,

erklettert, erlebt werden wollen.

v.li.n.re.: Norbert Zehrer, Schriftführer KV Rosenheim; Adolf Dingl-
reiter MdL a.D., Landesvorsitzender; Jubilar Konrad Breitrainer;
Christian Glas, 1. Vorsitzender KV Rosenheim
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KV Rosenheim

Landwirtschaft der Zukunft

Unter dem Motto „Bayern - unsere
Heimat“ führte der Bayernbund Ro-
senheim mit ca. 25 Teilnehmern am
Samstag, 16. März 2013 eine Infor-
mationsreise zur Landwirtschaft der
Zukunft durch. Der Besuch galt dem
Anwesen und landwirtschaftlichen Be-
trieb „Kreuzerhof“ der Familie Ober-
schätzl in St. Christoph bei Steinhöring
und der bayerischen. Landesanstalt für
Landwirtschaft (LfL), Tier und Tech-
nik in Grub.

Am Kreuzerhof, seit vielen Genera-
tionen von der Familie Oberschätzl
b ew i r t s c h a f -
tet, entschloss
sich der Fami-
lienbetrieb vor
ca. 3 Jahren
das Anwesen
auf modernste
Milchwirtschaft
umzustellen.

Die neu gebau-
ten Stallungen
sind nach neue-
sten Erkennt-
nissen der Rin-
derhaltung errichtet und zugleich mit
modernsten Techniken der Milchpro-
duktion ausgestattet. Die Stallungen
des Betriebes sind mit 95 Milchkühen
(Fleckvieh) und 110 Stück Jungvieh
belegt. Der Hof bewirtschaftet dazu
ca. 280 Tagwerk Wiesen und Acker-
flächen.

Die Investition belief sich auf ca. 1
Million €. Mit einer Jahresproduktion
von ca. 560.000 l produzierte Milch ar-
beitet der Betrieb im wirtschaftlichen
Bereich. Nicht zuletzt da die Vermark-
tung von Tieren und Milch ausschließ-
lich regional erfolgt.

Die Stallungen wurden als sogenannte
Kaltanlagen errichtet mit einer Aus-
richtung des Gebäudes von West nach
Ost. Nur der Roboterbereich wird im
Winter beheizt. Jahrelange Forschun-
gen haben ergeben, dass die Rinder
sich bei ca. 0 Grad Celsius am wohl-
sten fühlen und damit auch am besten
gegen Krankheit gefeit sind. Geschlos-
sene, warme, feuchte und damit wenig
belüftete Ställe, wie man sie von früher
her kennt, sind für das Rind ungesund.
Nur das Dach ist gegen Hitze isoliert.
Nur an sehr kalten Wintertagen wer-
den Planen zum Schutz gegen eisige

Kälte herabgelassen. Die Stallungen
sind auch nachts gering erhellt. Die
Tiere fühlen sich sehr dabei wohl.

Die Milchkühe werden durch ein au-
tomatisches Melksystem gemolken.
Durch Anfütterung mit Kraftfutter als
Lockmittel, gelegentlich auch durch
Anschieben in die Melkanlage wird
den Tieren beigebracht sich melken
zu lassen. Die Tiere stellen sich selbst
und aus eigenem Antrieb täglich bis zu
4 Mal schön aufgereiht an und werden
am automatischen Melksystem abge-
molken, wobei das computergesteuer-
te System jedes einzelne Tier erkennt.

Die Milch wird täglich in einem Groß-
tank gesammelt und darin bis zum Ab-
transport auf 4 Grad Celsius gekühlt.

Die Milchkühe befinden sich immer im
Stall. Deshalb gibt es 2 Bereiche. Zum
einen besteht der Bereich der Fütte-
rung mit einem automatisches Fütte-
rungssystem, indem sie die Tiere auch
frei bewegen und sich ihrer Exkremen-
te entledigen können. Der Dung wird
mit einem automatischen Schieber in
einen Gülletank entsorgt.
Zum anderen ist ein Ruhebereich ein-
gerichtet, in dem die Tiere wiederkäu-

en und sich
a u s r u h e n .
Alle Berei-
che sind mit
spez ie l len
rutschfesten
Gummibe-
lägen ausge-
stattet, da-
mit sich die
Tire nicht
verletzen.
Um Ag-
gressionen,
Kämpfe um

Rangfolgen zu vermeiden, wird das
gesamte Vieh durch ein schmerzfreies
Verfahren enthörnt.

Nach einer geselliger Runde beim Mit-
tagessen stellte Herr Dr. Spann sein In-
stitut für Landtechnik und Tierhaltung
in Grub vor:
Die Landesanstalt beschäftigt bayern-
weit ca.1200 Mitarbeiter, in Grub 150.
Auf dem Gelände von ca. 400 Tagwer-
ken befinden sich Verwaltungsgebäu-
de, Ausstellungshallen, Versuchsställe,
Wohnungen für Arbeiter, welche ca.
300 Rinder, 600 Schweine und 400
Schafe versorgen, sowie eigene be-
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wirtschaftete Wiesen und Felder. Die
Landesanstalt entstand notgedrungen
nach dem 1. Weltkrieg, um die Ernäh-
rung der Bevölkerung in Bayern zu
sichern.

Man begann mit 4 Bauernhöfen. Heu-
te sind über ganz Bayern verschiede-
ne Institute für sämtliche Zweige der
Landwirtschaft verteilt, nicht nur für
Tiere sondern auch für Ernährung und
Fütterung, Pflanzen, Wein, Technik,
landwirtschaftliches Bauen usw.

In Grub selbst beschäftigt man sich
vor allem mit Zuchtvieh, wie hornlose
Tiere, der genomischen Selektion, der
sogenannten Vorherbestimmung der
Erbeigenschaften.

Ein weites Aufgabengebiet umfasst
die richtige Fütterung und Ernährung
der Tiere, das Tierwohl durch entspre-
chende technische und wirtschaftliche
Stallbauten, automatische Fütterungs-
und Melksysteme, Gestaltung sicherer
und hygienischer Bodenbeläge.

Eine besondereAufgabe ist es, Umwelt
–Tierschutz – Tiergesundheit mit einer
gesunden Wirtschaftlichkeit des bäuer-
lichenBetriebes inEinklangzubringen.

Nach einer umfassenden Besichtigung
und einer nicht enden wollenden Dis-
kussion verabschiedete Dr. Spann sei-
ne Freunde aus dem Bayernbund.

Bericht: Kurt Franz, Beirat
Fotos: Elfriede Göppelhuber, stellv.

Vorsitzende, und Kurt Franz

Kreisverband München in Berlin

Ein Bus, vollbesetzt mit Münchner
Bayernbund-Mitgliedern, machte sich
Mitte April auf den langen Weg in die
Bundeshauptstadt Berlin. Eingeladen
hatte Hans-Peter Uhl, der Bundestags-
abgeordne te
von München-
West.

Am Abend des
ersten Tages
machten sich
dieTeilnehmen
in kleineren
Gruppen auf,
die Innenstadt
von Berlin zu
erkunden, be-
vor am näch-
sten Tag das
offizielle Pro-
grammbegann.
Am zweiten
Tag besuchte
die Münchner Gruppe die Forschungs-
und Gedenkstätte Normannenstraße,
die ehemalige Stasi-Zentrale.

Nach einer sachkundigen Führung
durch eine Betroffene des Stasi-Ter-
rors, auch durch die Büros der früheren
Stasi-Führung, fand eine ausführliche

Diskussion über die Methoden der
Stasi-Überwachung in der ehemali-
gen DDR statt. Dabei ging es auch um
die Möglichkeit der Einsichtnahme in
mögliche eigene Stasi-Unterlagen und

den Weg der Beantragung einer Ein-
sicht bzw. Auskunft.

Der Nachmittag war einer Rundfahrt
durch das Berliner Zentrum vorbehal-
ten, wobei es viel Altes und Neues zu
besichtigen gab, vor allem aber zahl-
reiche Baustellen.

Ein Bummel über den Gendarmen-
markt endete mit einem Abendessen
im „Alt-Berliner Wirtshaus“ in der
Wilhelmstraße. Bei der Rückfahrt ins
Hotel konnten viele von uns die Berli-

ner U-Bahn „ge-
nießen“, die
uns die ältesten
Münchner Mo-
delle wieder als
äußerst attraktiv
erscheinen las-
sen.

Der dritte Tag
begann mit ei-
nem Informa-
tionsgespräch
im Bundesmi-
nisterium für
Ver teidigung.
Ein schneidiger
Korvettenkapi-
tän führte ein

in Aufbau und Aufgabe der Bundes-
wehr. Die Diskussion drehte sich im
Anschluss vorwiegend um die Aus-
landseinsätze von Somalia bis Afgha-
nistan, deren Erfolge bzw. Misserfolge
und die Probleme beim Rückzug aus
Einsatzgebieten. Dabei ergaben sich
insbesondere Fragen über die Zukunft
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von einheimischen Hilfskräften nach
dem Abzug der Bundeswehr, aktuell
derzeit insbesondere aus Afghanistan.
Hier ist die Politik gefordert rasch
gangbare Lösungen zu erarbeiten.

Nach dem Mittagessen im Besucher-
restaurant des Paul-Löbe-Hauses ging
es direkt auf die Besuchertribüne im
Reichstagsgebäude. Der Zufall mein-
te es gut mit unserer Besuchergrup-
pe. Zur Diskussion und Abstimmung
stand unter anderem die Quotenrege-
lung in Vorständen. Nach hitziger De-
batte wurde der Oppositionsvorschlag
auf Einführung einer festen Quote zu-
nächst abgelehnt.

Im Anschluss daran fand ein Treffen
mit dem Bundestagsabgeordneten Dr.
Hans-Peter Uhl im Fraktionssaal der
CDU/CSU statt. Anhand seines eige-
nen Terminkalenders erläuterte er die
Arbeit eines Parlamentariers während
einer Sitzungswoche. Durch die Teil-
nahme von Abgeordneten an verschie-
denen Ausschüssen, Arbeitsgruppen
und sonstigen Terminen wie Frakti-
onssitzungen und fraktionsinternen
Arbeitsgruppen kommt es in der Öf-
fentlichkeit oft zu dem Eindruck, dass
die Parlamentssitzungen von den Ab-
geordneten nur schwach besucht wer-

den. Daraus wird oft auf eine schlechte
Arbeitsmoral der Bundestagsabgeord-
neten geschlossen. Wir konnten uns
aber überzeugen, dass die Abgeordne-
ten ein gerüttelt Maß an Arbeit leisten
und bei ihren eigenen Themen und bei
wichtigen Debatten und Abstimmun-

gen selbstverständlich anwesend sind.

Die Berlin-Reisegruppe des Kreisver-
bandes München des Bayernbundes
bedankte sich bei Bundestagsabge-
ordneten Dr. Hans-Peter Uhl für die
Möglichkeit die Bundeshauptstadt und
verschiedenen Einrichtungen besu-
chen zu können. Der Kreisvorsitzende
Josef Kirchmeier überreichte Dr. Uhl
die „Goldene Ehrennadel“ des Kreis-
verbandes München und bedankte sich

für die Unterstützung auch über den
Berlin-Besuch hinaus. Der Organi-
sator der Reise, Michael Döring vom
Wahlkeisbüro Dr. Uhl in München, er-
hielt für seine Bemühungen im Vorfeld
und die ausgezeichnete Durchführung
der Reise den Ehrenkrug des Kreisver-
bandes.
Ein Gruppenbild auf der Reichstags-
kuppel schloss diesen Teil des Besu-
cherprogramms ab.

Nach einem Bummel rund ums Bran-
denburger Tor traf man sich in dem
Altberliner Lokal „Zur Kneipe“ zum
Abendessen mit original Berliner Spe-
zialitäten.

Der vierte und letzte Tag führte uns
zur Deutschen Rentenversicherung-
Bund zu einer angeregten Diskussion
über aktuelle Fragen der Rentenver-
sicherung und den Aussichten für die
Zukunft.

Mit vielen neuen Eindrücken über die
Politik und die Politiker in der Bundes-
hauptstadt und die Stadt Berlin trat die
Gruppe, nach einem Mittagsbesuch
in der Bayerischen Landesvertretung,
wieder die Heimreise nach München
an.

Josef Kirchmeier

Kreisverband München und Umgebung

Die Wittelsbacher und ihr griechischer Traum

In Anwesenheit von Dr. Dr. Peter Claus
Hartmann, dem Autor von „Bayerns
Weg in die Gegenwart“ referierte der
Bayerische Staatsminister für Unter-
richt und Kultus, Dr. Ludwig Spaenle,
zum obigen Thema. Aufgrund seines
Studiums und insbesondere seiner
Doktorarbeit ist Dr. Spaenle mit die-
sem Teil der Geschichte der Wittels-
bacher bestens vertraut.

Am Beginn seiner Betrachtungen stand

König Ludwig I. von Bayern, des-
sen schwärmerische Vorliebe für das
Griechenland der Antike ihn veran-
lasste, zeitlebens aus uneigennützigen
Motiven für die Sache der Griechen
einzutreten. In München erinnern
heute noch zahlreiche Bauten im an-
tiken Stil an diese Schwärmerei. Auch
nach seinem Rücktritt als König von
Bayern im Frühjahr 1848 setzte er den
Ausbau seines „Isar-Athen“ fort. Ein
Großteil seiner Apanage ging dabei an

Baumeister und Architekten, darunter
insbesondere an Leo von Klenze.
Spaenle schilderte die damals deso-
laten Lebensumstände im Griechen-
land nach der Herauslösung aus der
Türkenherrschaft. Armut herrschte
überall, militärische wie staatliche Or-
ganisation waren Fehlanzeige und eine
geordnete Verwaltung fehlte komplett.
In dieser Situation bestand europaweit
ein Mitgefühl mit den leidgeplagten
Griechen.

Josef Kirchmeier, Vorsitzender KV München
(li.); Dr. Hans-Peter Uhl, MdB (re.)
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Ein ganz besonders glühender Philhel-
lene war König Ludwig I. von Bay-
ern. Er half zunächst mit Geld, dann
mit Offizieren und Verwaltungsleuten,
die Militär und Verwaltung in Griech-
enland aufbauen
sollten. Auf Wunsch
der Großmächte
Russland, England
und Frankreich
schickte er dann
1832 seinen erst
s iebzehnjährigen
Sohn Otto als künfti-
gen König in das be-
freite Land. Die Ot-
tosäule in Ottobrunn
erinnert noch heute
an den Abschied Ot-
tos von seiner Fami-
lie und von Bayern.
Mit ihm zogen 3500
bayerische Soldaten
nach Griechenland,
das damals erst den
Peloponnes, Attika,
Euböa und zahlreiche Inseln umfasste.

Bei seiner Landung in Nauplia wurde
Otto mit großer Begeisterung emp-
fangen. Zahlreiche Gemälde zeugen
von diesem historischen Moment.
Otto wollte dem griechischen Volk
ein guten König sein. Aber viele Er-
eignisse machten ihm das Regieren
schwer. Griechenland war nach jahr-
hundertelanger Besetzung durch die
Türken zwar befreit, aber in sich heil-
los zerstritten. Aber auch König Otto
hat es mit seinen bayerischen Beratern
nicht verstanden, die innenpolitischen
Konflikte zu überwinden. Im Jahre
1862 brach während einer Rundreise
durch sein Land eine Revolution aus,
die Otto I. zur Abdankung und zur
Flucht zwang. Er ging ins Exil nach
Bamberg. Griechenland hat er zeitle-
bens nicht mehr betreten.

Damit endete der griechische Traum
der Wittelsbacher.

Nichts charakterisiert die damaligen
Zustände besser als Lieder der bayer-
ischen Soldaten, die Ernst Schusser
vom Volksmusikarchiv des Bezirks
Oberbayern in Bruckmühl im Som-

mer 2009 im
Bayerwaldhaus
im Münchner
Westpark vor-
trug und nach-
singen lies.
Klang es beim
Abschied aus
Bayern 1833
noch ganz
e u p h o r i s c h
mit dem Lied
„Ich kenn’ ein
Land wo Pal-
men und Oliv-
en steh’n...“,
klang es Jahre
später schon
ganz anders.
Die erste Stro-
phe begann

mit „Kennst du das Land, von Dich-
tern ausposaunt,......“ und endete mit
„Kennst du es wohl? Von dort, von dort
wollen wir so bald als möglich wieder
fort“. Wenn in weiteren Strophen vom
Haus aus Schmutz und Kot erbaut, von
zerbrochenen Fenstern, die mit Papier
verklebt waren, und jedes mal der
Wunsch erklang „von dort, von dort
wollen wir sobald als möglich wieder
fort“, zeigt sich der Gesinnungswan-
del den die Realität vor Ort damals be-
wirkte. Die WBR berichtete über die-
ses Dokument regionaler Musikkultur
im Oktober 2009.

Im überfüllten Spitzweg-Saal des
Augustiner am Hofbräuhaus fand
Kultusminister Dr. Spaenle eine
aufmerksame Zuhörerschaft, die seine
Ausführungen mit großem Interesse
zur Kenntnisnahme. Bei dieser Gele-
genheit wurde der Wunsch geäußert,
in Zukunft mehr über die eigene Ge-
schichte zu erfahren.

Staatsminister Dr. Ludwig Spaenle, der
bis 2000 selbst Kreisvorsitzender des
Bayernbundes in München war, hatte
nicht zum ersten Mal eine so interessi-
erte Zuhörerschaft im Kreisverband
gefunden. Auch zu anderen Themen
und Gelegenheiten hatte er bereits im
Kreisverband gesprochen. Unverges-
sen ist auch die von ihm persönlich
durchgeführte Besichtigung im Bayer-
ischen Landtag, die alle Beteiligten
sehr genossen haben. In Anerkennung
seiner vielfältigen und langjährigen
Unterstützung des Kreisverbandes
München des Bayernbundes über-
reichte ihm der Kreisvorsitzende Josef
Kirchmeier die „Goldene Ehrennadel“
des Kreisverbandes. Im Gegenzug si-
cherte Ludwig Spaenle dem Kreisver-
band auch weiterhin seine Unterstüt-
zung und Mithilfe zu.

Josef Kirchmeier, Kreisvorsitzender
Foto: Gerhard Träxler

BAYERNBUND im Internet

www.bayernbund.de
www.bayernbund-muenchen.de
www.bayernbund-rosenheim.de
www.bayernbund-traunstein.de
www.bayernbund-oberland.de

Freilichtmuseum Glentleiten
des Bezirks Oberbayern
An der Glentleiten 4
82439 Großweil

Die neue Museumssaison steht heu-
er unter dem Motto „In die Karten
geschaut“.
Das gedruckte Jahresprogramm
können Sie anfordern unter frei-
lichtmuseum@glentleiten.de (Tele-
fon: 08851/185-0) oder im Internet
einsehen unter www.glentleiten de.

Josef Kirchmeier, Kreisvorsitzender (li.)
Staatsminister Dr. Ludwig Spaenle (re.)
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KV Weilheim Schongau/Garmisch-Partenkirchen

Exkursion ins Kloster Ettal am 22.2.2013

Der Bayernbund Kreisverband Weil-
heim Schongau/Garmisch-Partenkir-
chen hat heuer das Thema „Christli-
che Klöster in Bayern“. Zum Auftakt
wandte sich der Kreisverband im Rah-
men der Veranstaltungen den Spuren
der 1500-jährigen altbayerischen
Geschichte zu. Dieses Mal war
das Benediktinerkloster Ettal
Ziel einer Exkursion, an der sich
75 Mitglieder beteiligten, wel-
che die Hebung des bayerischen
Staatsbewusstseins sowie die
Stärkung der kulturellen Eigen-
art in allen Landesteilen zu ihrer
Aufgabe hat. Das Kloster Ettal
ist erst im 14. Jahrhundert durch
Ludwig den Bayern, den bayeri-
schen Landesherrn und Kaiser
des Heiligen Römischen Reiches,
als Teil der Erfüllung eines Gelübdes
im Graswangtal gegründet worden.
Seine größte Bedeutung erlangte das

Kloster im 18. Jahrhundert unter Abt
Placidus Seitz, der mit der Gründung
der Ritterakademie das spätere Inter-
nat und Gymnasium Ettal grundlegte.
Das Kloster Ettal übte bis zur Säkula-
risation 1803 für seine Grundholden

im Loisach- und Ammertal jahrhun-
dertelang die niedere und, was für ein
Klostergericht ungewöhnlich ist, pha-

KV Weilheim Schongau Garmisch-Partenkirchen

Jahreshauptversammlung 2013

Am 24. April fand im Gast-
haus „Zum Bayerischen Pa-
radies“ in Saulgrub die Jah-
reshauptversammlung des
Bayernbundes, Kreisver-
band Weilheim-Schongau/
Garmisch-Partenkirchen
statt. Die hiesige Regional-
gliederung der Vereinigung
hatte sich erst vor drei Jah-
ren konstituiert. Als Vorsit-
zende fungiert seitdem der
frühere Leiter der Sozial-
station Peißenberg Ludwig
Bertl, als Stellvertreter stan-
den ihm Altlandrat Luitpold
Braun für den Landkreis

Weilheim-Schongau
und der ehemalige
Landtagsabgeordnete
Johann Neumeier aus
Unterammergau für
den Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen
zur Seite.

Landesweit gibt es
den Bayernbund be-
reits seit über 90 Jah-
ren. Die Organisation
ist bestrebt, durch
Öffentl ichkeitsar-
beit, Initiativen,
Stellungnahmen und

senweise auch die höhere Gerichtsbar-
keit aus, welche die Zuständigkeit für
Todesurteile beinhaltet.
Nach der Begrüßung durch den Kreis-
vorsitzenden Ludwig Bertl im Ka-
pitelsaal des Kloster´s referierte Abt

Barnabas Bögle und gab einen
interessanten Einblick in den
Klosteralltag. Im Anschluss
führe Pater Angelus Wallenstein
durch die sehenswerten und an
sakralen Kunstwerken reichen
Räumlichkeiten des Kloster-
komplexes. Der stv. Kreisvorsit-
zende Altlandrat Luitpold Braun
überreichte ein Geschenk an
die beiden Ordensbrüder zum
Dank.
Eine anschließende Einkehr im
Gasthaus „Ludwig der Bayer“

nutzten die Mitglieder des Bayernbun-
des zu einem ausgiebigen kollektiven
Fastenbrechen.

Pater Angelus Wallenstein führt durch die heiligen Räume

v.li.n.re.: Johann Neumeier, Luitpold Braun, Pfr. Hartwig Obermüller, Niklas
Hilber, Ludwig Bertl, Philipp Lederer, Dekan Axel Pieper, Helmut Schmidbauer
und die Bezirkstagskandidatin Dr. Alexandra Langer
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im Dialog mit der Politik das bayeri-
sche Staatsbewusstsein sowie die re-
gionale Kultur in allen Landesteilen
zu pflegen. Etwa hat der Bayernbund
in den Landkreisen Traunstein und
Rosenheim ein erfolgreiches Projekt
zur Förderung der bairischen Mund-
art gestartet, das Kindergärten sowie
Schulen jeglichen Typs und aller Jahr-
gangsstufen einbezieht. Der Klage der
bayerischen Staatsregierung gegen den
Länderfinanzausgleich waren eine Ent-
schließung und Wortmeldungen des
Bayernbundes vorangegangen, welche
die Untragbarkeit der bestehenden Si-
tuation gebrandmarkt hatten.

Der Kreisverband Weilheim-Schon-
gau/Garmisch-Partenkirchen pflegt
die Identifikation mit Bayern vorwie-
gend über Vortragsveranstaltungen
und Informationsfahrten. Themen-
schwerpunkte der vergangenen Jahre
waren „Jüdisches Leben in Bayern“,
„der Islam in Bayern“, „Klöster und
Orden“ oder „Kriminalität in Bayern“.
Dieses Angebot stieß auf so viel Zu-
stimmung, dass der neugegründete
Kreisverband innerhalb von drei Jah-
ren zum drittgrößten in ganz Bayern
anwuchs und inzwischen mehr als 130
Mitglieder zählt. Bei den turnusmäßi-
gen Neuwahlen wurden Ludwig Bertl
und Luitpold Braun, Altlandrat in ih-
ren Ämtern bestätigt, während Johann
Neumeier MdL a.D, der sich zukünftig
auf sein Amt im Bayerischen Sportver-
band konzentrieren will, nur mehr als
Beisitzer kandidierte. Sein Nachfolger
ist Philipp Lederer (24) aus Oberau.
Kassier bleibt weiterhin Pfarrer Hart-
wig Obermülller aus Schongau,
Schriftführer Studienrat Niklas Hilber
aus Weilheim und Beisitzer Kreishei-
matpfleger Helmut Schmidbauer.

Im Anschluss an die Versammlung
hielt Dekan Axel Pieper ein Referat
über die Kommunitäten und geistli-
chen Gemeinschaften in der evangeli-
schen Kirche.

KV Traunstein

Jahreshauptversammlung

Zu den Aktivitäten des Bayernbunds in
einemereignisreichenVereinsjahr2012
gehörten unter anderem die Besichti-
gung des Torfmuseums in Rottau, der
Landesausstellung „Verbündet, ver-
feindet, verschwägert“ in Burghausen
und Mattighofen und der Bayerischen
Staatskanzlei sowie die Teilnahme am
Hirschberger Waldfest in Kreuth und
an derTassilofeier auf Frauenchiemsee.
Für das laufende Jahr sind die Weiter-
führung des Mundart-Schulprojekts
mit verschiedenen Veranstaltungen,

die Besichti-
gung der Privat-
käserei Berga-
der in Waging
und der Auftritt
des Zitherspie-
lers Christoph
Schwarzer, ein
SchülervonRudi
Knabl, im Hei-
mathaus Traun-
stein geplant.

Zum Abschluss
der Jahreshaupt-

versammlung hielt Sigi Engl aus Chie-
ming einen amüsanten, mit lustigen
Anekdoten und Erlebnissen gewürzten
Vortrag über die Tätigkeit eines Progo-
ders (Hochzeitsladers). Engl war von
1978 bis 2011 selbst Hochzeitslader.
Nach der 600. Hochzeit, einer großen
Bauernhochzeit, machte er Schluss.
Ein Progoder müsse lebensfroh und
dem Brauchtum verbunden sein. Er
habe auch die Aufgabe, Kultur, Sitte
und Brauchtum weiterzugeben. „Ein
Hochzeitslader ist dazu da, das Braut-
paar dabei zu unterstützen, auf was
sie achten müssen und was es kostet“,
sagte er. Das Brautpaar solle ferner an
ihrem Ehrentag keine Arbeit haben,
sondern ihn genießen.

Seebruck. Das Schulprojekt „Freude
an der Mundart wecken und stärken“
stand im Mittelpunkt der Tätigkeit des
Kreisverbands Traunstein des Bayern-
bunds.

In der Jahreshauptversammlung im
Landgasthof Lambach berichtete der
Kreisvorsitzende Heinrich Wallner
von den verschiedenen Aktivitäten
mit dem Rosenheimer Kreisverband.
Nach den Worten Wallners nehmen 15
ausgewählte Kindergärten und Schulen
in den Landkrei-
sen Rosenheim
und Traunstein
freiwillig an
dem Projekt des
B aye r n b u n d s
teil. Am Ende
der dreijährigen
Erprobungspha-
se stehe im kom-
menden Jahr ein
Bericht an das
Staatsministe-
rium für Unter-
richt und Kultus
mit dem Ziel, die Dialektfördrung wie-
der in den Unterricht aufzunehmen.
Dabei arbeite der Bayernbund mit dem
Verein Bairische Sprache und Mundar-
ten Chiemgau-Inn zusammen, dessen
Vorsitzenden Rudi Mörtl er in der Ver-
sammlung begrüßte. „Wir wollen enger
zusammenarbeiten und konkurrieren“,
betonte der Kreisvorsitzende. Mit im
Boot seien auch die Trachtenvereine.
Höhepunkt sei die Ehrung der Schau-
spielerin Bettina Mittendorfer aus
Traunstein gewesen. „Der Bayern-
bund ehrt damit alle zwei Jahre be-
kannte Menschen, die im Landkreis
wohnen und die trotz ihres Bekannt-
heitsgrades die Bodenhaftung nicht
verloren haben“, sagte Wallner.

Der Kreisvorsitzende des Bayernbunds, Heinrich
Wallner (rechts), dankte Sigi Engl mit dem neuen
Buch "Der Landkreis Traunstein von 1945 bis
1990" für seinen Vortrag über die Tätigkeit des
Hochzeitsladers
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Kreisverband Oberland

Heimat

Viel wird derzeit über den Begriff Hei-
mat diskutiert und geschrieben. Dabei
werden viele Fragen aufgeworfen. Ist
Heimat eine schöne Landschaft, ist
es die Sprache, die Verbindung mit
Gleichge-
s i n n t e n ,
ein patrio-
tisches Ge-
fühl, oder
gar etwas
Reaktionä-
res? Fest
steht: Mit
der Globa-
l i s i e r u n g
und Interna-
tionalisierung des Lebens nimmt bei
vielen Menschen das Bedürfnis nach
Nähe und Vertrautheit, nach Verwur-
zelung, nach Geborgenheit und Behei-
matung zu.

„Heimat - Was ist das ?
-- eine räumliche Dimension
-- eine zeitliche Dimension
-- eine soziale Dimension
-- eine kulturelle Dimension ? “

Zu einem informativen Gespräch über
diese Fragen hatte der Kreisverband
Oberland des Bayernbunds e.V. sei-
ne Mitglieder sowie die Verantwor-
tungsträger der Bürgerschaft und der
kulturtragenden Vereinigungen in den
Landkreisen Miesbach und Bad Tölz-
Wolfratshausen am 11. April 2013 ins

Hotel Alte Post in Holzkirchen einge-
laden.

Vor etwa 60 Besuchern legte der Lan-
desvorsitzendedesBayernbunds,Adolf

Dinglreiter ,
Mdl a.D.,
aus Ro-
senheim in
einem aus-
führlichen
Referat sei-
ne Vorstel-
lungen zum
Begriff Hei-
mat und zur
Bedeutung

Bayerns dar. In der folgenden Podi-
umsdiskussion sprach Martin Wölz-
müller, Geschäftsführer des Bayeri-
schen Landesvereins für Heimatpflege
über die Bedeutung von Bauordnung,
Denkmalpflege und Landschaftsschutz
für die Erhaltung einer lebenswerten
Heimat. Prälat Josef Obermaier vom
Erzbischöflichen Ordinariat München
zeigte auf, wie eineinhalb Jahrtausen-
de Christentum die bayerische Land-
schaft als Heimat prägten.

Karl Steininger, der Landeshauptmann
der Bayerischen Gebirgsschützen,
wies darauf hin , dass auch im gemein-
samen Europa in einem Europa der
Regionen der Einsatz für die Erhaltung
des Wesens des Heimatbereichs wich-
tig sei („Schützen kommt nicht von

Der Bayern-
bund trau-
ert um Inge
Böck. Mit
ihr ist ein
aktives und
verdientes
Mitglied am
15.03.2013
von uns ge-
gangen.

Über 50 Jahre war Frau Böck Mitglied
des Bayernbundes und über viele Jahre
war sie im Bezirksverband Schwaben
wie auch im Landesvorstand tätig.

Sie hat dabei nicht nur aktiv die schwä-
bischen Interessen vertreten, sondern
verdienstvoll auch auf bayerischer
Ebene mitgewirkt.

Ihr besonderes Anliegen war dabei die
Förderung und Vertiefung des bayeri-
schen Staats-, Geschichts- und Kultur-
bewusstseins.

Aufgrund ihrer großen Verdienste
wurde Frau Böck zusammen mit ih-
rem Ehemann Johann Georg Böck auf
Vorschlag des Landesvorstandes mit
dem Protektoratsabzeichen in Gold,
das von Herzog Franz von Bayern ver-
liehen wird, ausgezeichnet.

Herzog Franz hat dabei die über Jahr-
zehnte erworbenen Verdienste um die
Bewahrung unserer bayerischen Hei-
mat gewürdigt.

Der Bayernbund wird Frau Inge Böck
in großer Dankbarkeit stets ein ehren-
des Gedenken bewahren.

Adolf Dinglreiter, MdL a. D.
Landesvorsitzender

Inge Böck ist tot

Inge Böck

Die Referenten
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Kreisverband Passau

Horst Wipplinger bleibt Kreisvorsitzender des Bayernbundes

Bereichen Kultur, Geschichte und Poli-
tik organisiert. Als Vertreter des Land-
kreises und der Gemeinde Aldersbach
dankten stv. Landrätin Gerlinde Kaupa
und 3. Bürgermeister Harald Mayrho-
fer den Mitgliedern des Bayernbundes
für Ihre Arbeit.

Bei der Neuwahl wurden alle
vorgeschlagenen Kandidaten
einstimmig gewählt. Kreisvor-
sitzender bleibt Bezirksrat Horst
Wipplinger. 1. Stellvertreter und
Kassier ist wie bisher der stv.
Landesvorsitzende und 2. Bür-
germeister von Neuhaus a. Inn
Stephan Dorn. Neue weitere
Stellvertreter wurden Franz Rei-
ter und Reiner Samböck. Neuer
Schriftführer ist Klaus Hoff-
mann. Die Kasse werden auch
in der neuen Amtsperiode Flori-
an Schwarzbauer und Bernhard
Gruber prüfen.

Für seine bisher geleistete Arbeit im
Bayernbund, insbesondere im kultu-
rellen Bereich, überreichte Bezirksrat
Horst Wipplinger an Stephan Dorn
eine Schnupftabackflasche des Bezirks
Niederbayern. Abgerundet wurde die
Jahreshauptversammlung durch das
gemeinsame Singen der Bayernhym-
ne.
Die nächste Veranstaltung des Bayern-
bundes Passau ist bereits am 25. April
2013. Ab 18 Uhr führt Altbürgermei-
ster Reinhold Hoenicka durch das
Schloss.

Grundstock für einen weitergehenden
Austausch gelegt. Die Entwicklung
des Dorfes Lusern von einem unter-
gehenden Ort zu einer lebendigen Ge-
meinschaft mit Zukunft sei vielmehr
auch Beleg, dass sich das Engagement
für die eigene Identität lohnen könne.

Lusern sowie die Sprache und Kultur
verdanke die Kehrtwende zum Guten
dem unermüdlichen Einsatz von Men-
schen wie dem Altbürgermeister Luis
Nicolussi Castellan, der selbst Mit-
glied im Bayernbund Passau ist. Für
Stephan Dorn sei das Beispiel Lusern
Ansporn für alle, die den ländlichen
Raum nicht nur durch Worte sondern
durch konkrete Taten stärken.

Neben dem Austausch über Staats-
grenzen hinweg hat der Bayernbund
auch vor Ort Veranstaltungen aus den

Bayernbund-Kreisvorsitzender Horst
Wipplinger konnte neben zahlreichen
Mitgliedern bei der Jahreshauptver-
sammlung in Aldersbach stv. Landrä-
tin Gerlinde Kaupa, 3. Bürgermeister
Harald Mayrhofer, Bezirksrat Hans
Danner, Ortenburgs Altbürgermeister
Reinhold Hoenicka und den stv.
Landesvorsitzenden des Bay-
ernbundes Stephan Dorn begrü-
ßen. Wipplinger ging in seiner
Ansprache auf die Ziele des
Bayernbundes ein.

Der Bayernbund ist ein über-
parteilicher Zusammenschluss
landesverbundener und staats-
bewusster Bürger in oder aus
Bayern. Er habe es sich zum
Ziel gesetzt, das Geschichts-
und Staatsbewusstsein der Men-
schen zu stärken, die christlich-
abendländischen Traditionen
zu bewahren, die Kultur und
die Sprache in allen Regio-
nen zu erhalten, die Eigenstaatlich-
keit Bayerns und die föderative Ord-
nung in Deutschland zu bewahren
sowie Heimatpflege, Brauchtum und
Landschafts- und Naturschutz zu un-
terstützen. Wipplinger und Stephan
Dorn gingen auf konkrete Projekte
des Bayernbundes auf Kreis- und auf
Landesebene ein. Ein besonderer Hö-
hepunkt im vergangenen Jahr war die
Organisation einer Kunstausstellung
in der bairischen Sprachinsel Lusern
im Trentino. Unter dem Motto Bay-
ern trifft Baiern wurde nicht nur der

Schießen, sondern von Schutz !“). Der
Vertreter des Landesvorsitzenden des
Bayerischen Trachtenverbands bekräf-
tigte die Aussagen seiner Vorredner
auf dem Podium.
In der abschließenden allgemeinen

Diskussion wurde auf die Wichtigkeit
des Ehrenamts für das Gemeinschafts-
leben hingewiesen, aber auch die mit
den ehrenamtlichen Einsätzen ver-
bundenen Schwierigkeiten kamen zur
Sprache.

Mit Dankesworten an die Referenten
und die Diskutanten beschloss der
Kreisvorsitzende Oberland, Walter
Zainer, Otterfing, die Versammlung.

Text und Fotos: Wolfgang Schönauer
Info-Beauftragter KV Oberland

Kreisvorsitzender Horst Wipplinger (4.v.r.) dankt seinem Stell-
vertreter Stephan Dorn (3.v.r.) im Beisein von (v.l.) Bezirksrat
Hans Danner, Schriftführer Klaus Hoffmann, stv. Landrätin
Gerlinde Kaupa, 3. Bürgermeister Harald Mayerhofer, stv.
Kreisvorsitzender Reiner Samböck und Ortenburgs Altbürger-
meister Reinhold Hoenicka für seine Arbeit mit einer Schnupf-
tabakflasche - Sonderedition des Bezirks Niederbayern insbe-
sondere für seine Arbeit im Bereich der Kulturförderung
Bild privat
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Kreisverband Oberland lädt ein zur

Kulturfahrt zu prächtigen
Schwäbischen Kirchen

am Samstag, den 6. Juli 2013

Wettenhausen, Klosterkirche, 1130
Ein imposanter Kirchenbau mit präch-
tigem Innenraum, Wessobrunner Stuck,
eindrucksvolles Gewölbe, pompöser,
mächtiger Hochaltar, Altäre und Kanzel
in hervorragender Ausstattung, sehr schö-
ne geschnitzte Kirchenstühle.

Günzburg, "Kirche zu unserer Lieben
Frau", 1736
Eines der Meisterwerke Dominikus Zim-
mermanns, zusammen mit anderen Künst-
lern schuf er ein Rokokojuwel, lichter
Raum, überwältigende Formen und Far-
ben, prächtige Details, Schnitzwerk, Ro-
caille Dekoration, einer der vornehmsten
Kirchenbauten des Schwäbischen Barock.

Mittagessen in der Klostergaststätte
Oberelchingen

Oberelchingen, Pfarr- und Wallfahrts-
kirche, Anfang 12. Jhd.
Eine stattliche Kirche, faszinierende Har-
monie des Raumes mit Stilelementen vom
späten Barock zum Rokoko und frühen
Klassizismus, die Fülle des Lichtes, un-
terstrichen durch die Farben Weiss und
Gold, in schlichter Eleganz, eine strahlen-
de Festlichkeit.

evtl. Kaffeepause beim Ulmer Münster

Wiblingen bei Ulm, "St. Martinus,
15. Jhd.
Ein Sakralbau von Europäischem Rang,
Joh. Gg. Specht baute die eindrucksvol-
le Hauptfassade nach Plänen von Joh.
Michael Fischer, ein heller, frühklassiszi-
stischer Raum in Weiss und Gold, leuch-
tende Farben des Deckengemäldes. Der
Bibliothekssaal, eine Sehenswürdigkeit,
nach Ottobeuren an zweiter Stelle (Ein-
tritt 4.-- EURO)

Abfahrt:
Bad Tölz Bahnhof 7:00 Uhr
Gmund Bahnhof 7:30 Uhr
Kreuzstrasse bei Gmund 7:40 Uhr
Holzkirchen Bahnhof/Parkplatz 8:00 Uhr

Rückkehr in Bad Tölz 20:30 Uhr

Der Preis für Busfahrt incl. Führungen
für Mitglieder 26.-- Euro
für Nichtmitglieder 30.-- Euro
für Jugendl. unter 18 Jahren 8:00 Euro

Auch Gäste sind willkommen.

Anmeldung bei W. Zainer 08024/1749
und W. Schönauer 08022/3375

Kreisverband Passau

"Auf historischen Pfaden"

Ortenburg. Auf historischen Pfaden
wandelte der Bayernbund Kreisver-
band Passau. Altbürgermeister Rein-
hold Hoenicka gab zu Beginn einen
kurzen Überblick zur neun Jahrhun-
derte langen Geschichte von Orten-
burg. So ging er
auf markante
Daten, wie die
R e f o r m a t i o n
vor 450 Jahren
ein. Gestützt auf
den Augsburger
Religionsfrie-
den führte Graf
Joachim 1563
die lutherische
Lehre in Orten-
burg ein.

Eine weitere
Besonde rhe i t
ist, dass Ortenburg bereits seit 1703,
also ein Jahrhundert vor dem Kurfür-
stentum Baiern, die allgemeine Schul-
pflicht eingeführt hat.

Selbst im bayerischen Wappen findet
sich Ortenburg wieder. Der Ortenbur-

ger Panther repräsentiert die Regie-
rungsbezirke Niederbayern und Ober-
bayern.
Reinhold Hoenicka führte die Bayern-
bundmitglieder durch die evangelische
Kirche mit ihren Hochgräbern und zur

Wallfahrtskir-
che Sammerei,
wo die Gruppe
von einem ört-
lichen Führer
betreut wurde.
Beim anschlie-
ßenden gesel-
ligen Ausklang
stellten Kreis-
vo r s i t z e n d e r
Horst Wipplin-
ger und der
stellvertretende
Landesvorsit-
zende Stephan

Dorn Ortenburg als ein Beispiel für
die reiche Geschichte und vielfältige
Kultur Bayerns dar. Laut Stephan Dorn
will der Bayernbund das Bewusstsein
der Bevölkerung für die Geschichte
und damit die Liebe zur bayerischen
Heimat fördern.

Kreisverband Oberland lädt ein zur

Kulturfahrt nach Ingolstadt am Samstag, den 25. Mai 2013

Ingolstadt an der Donau: Die erste Hauptstadt des Herzogtums Bayern-Ingolstadt. Sehens-
wert: liebevoll restaurierte Giebelhäuser, Tore, Türme, das gotische Münster, die Asam-Kir-
che, das Neue Schloss (mit dem Armeemuseum) die imposanten klassizistischen Festungs-
anlagen, die "Schanz", das Haus der ersten bayerischen Landesuniversität (Führung mit
Führerinnen in historischen Gewändern!), und zwischendurch klassisch einkehren.

Abfahrt:
Bad Tölz Bahnhof 7:00 Uhr Gmund Bahnhof 7:30 Uhr
Kreuzstrasse bei Gmund 7:40 Uhr Holzkirchen Bahnhof/Parkplatz 8:00 Uhr

Rückkehr in Bad Tölz ca. 18:00 Uhr

Der Preis für Busfahrt incl. Führungen: Mitglieder 31.-- Euro, Nichtmitglieder 35.-- Euro

Gäste sind willkommen.

Auskunft und Teilnehmeranmeldung:
Klaus Richard 08024-4243, Wolfgang Schönauer 08022-3375, Jürgen Heid, 08022-82478

Eine Gruppe Bayernbund-Mitglieder mit Orten-
burgs Altbürgermeister Reinhold Hoenicka (5. v. l.)
und stellvertretenden Landesvorsitzenden Stephan
Dorn (2. v. r.) vor dem Schloss Ortenburg
Bild privat
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Landesverband:
Gabriele Then
Münchener Str. 41
83022 Rosenheim
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Telefax: 08031/9019189
Email: bayernbund@t-online.de
Frau Then erreichen Sie jeweils
Dienstags von 14:00 - 16:00 Uhr und
Mittwochs von 9:00 - 12:00 Uhr
persönlich am Telefon

Kreisverband Dachau:
Dr. Edgar Forster
Hackenängerstr. 26
85221 Dachau
Telefon: 08131/85108
Email: e.forster@eura-personal.de

Kreisverband Deggendorf:
Komm. Kreisvorsitzender Dieter Görlitz
Alt-Oberbürgermeister
Poschingerstr. 34
94469 Deggendorf

Bezirksverband Franken:
Prof. Dr. Dieter J. Weiß
Veillodterstr. 13
90409 Nürnberg
Email: Dieter.Weiss@lmu.de

Kreisverband Fünfseenland:
Bezirksrat Harald Schwab
Pollinger Str. 14
82205 Gilching
Telefon: 08105/22336
Email: harry.schwab@t-online.de

Kreisverband Kempten
Kreisverband Memmingen/Unterallgäu:
Dr. Franz-Rasso Böck
Wurmsbichl 19
87471 Durach

Kreisverband Oberland:
Walter Zainer
Jupiterstr. 32
83624 Otterfing
Telefon/Telefax: 08024/1749

Kreisverband München + Umgebung:
Josef Kirchmeier
Guido-Schneble-Str. 52
80689 München
Telefon: 089/54642009
Email: josef.kirchmeier@bayernbund-
muenchen.de

Kreisverband Passau:
Horst Wipplinger, 1. Bürgermeister
Kinsing 4b
94121 Salzweg

Kreisverband Regensburg:
Konrad Schwarzfischer
Schulstr. 19
93087 Alteglofsheim

Kreisverband Rosenheim:
Christian Glas
Föhrenstr. 15
83125 Eggstätt
Email: info@bayernbund.de

Kreisverband Traunstein:
Heinrich Wallner
Markstatt 10
83339 Chieming
Telefon: 08664/231
Telefax: 08664/929260
Email: H.Wallner@elektro-wallner.de

Kreisverband Weilheim-Schongau/
Garmisch-Partenkirchen:
Ludwig Bertl
Am Südhang 12
82401 Rottenbuch
Telefon: 08867/1281
Email: ludwig.bertl@t-online.de

Kreisverband Wittelsbacher Land -
Bayrisch Schwaben:
Irmi Voswinkel
Bahnhofstr. 29
86316 Friedberg
Email: i.voswinkel@freenet.de
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Sie bezahlen für 6 Ausgaben eines Jahres € 12.-- und erhalten einen Geschenkgut-
schein (mit Option auf Verlängerung). Gerne können Sie auch für ein derartiges
Abonnement werben.

Informationen und Unterlagen bei unserer Landesgeschäftsstelle:
Email: bayernbund@t-online.de, Telefon: 08031/9019189, Fax: 08031/9019140.
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